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»Es-R «

Der Ueberschöffe.

Gottsei Dank: wir haben ihn! Der Reichstag hat ihn uns

. glücklichauf die Beine gestellt: den ,,Ueberschöffen«,den

Schöffen der Verufunginstanz. Der Entwurf der Regirung hatte
sich mit der Schiöffenstrafkammerbegnügt, die freilich schon eine

kleine Ausdehnung der Laienrechtsprechung bedeutet; die Reichs-
tagsmehrheit aber sprach: Siehe, ich beschere Euch den Ueber-

schöffen. Denn Dieser erst verkörpert den juristischen Laienverstand
in der zweiten Potenz. Man sage dagegen nich-t, daß ein Laie doch
gar keinen Juristenverstiand haben könne. Denn es stehet geschrie-
ben: Trachtet am Ersten nach der Gerechtigkeit, so wird Euch Alles

zufallen. Und die Mehrheit fiel dem Verufungschöffen zu. Etliche
aber zweifelten. Und sie meinten: Wohl mag ein Sch-öff,dafern er

geweckten Sinnes ist und frisch und unbefangen, zur ersten Auf-
klärung und Beurtheilung der Sache helfen und können solche
Schöffen gar das Salz der Gerichtsweishseit sein. Wenn aber das

Salz dumm wird, womit soll man sialzen ? Und muß es nicht dumm

werden, wenn man den Schöffen fragt, ob ein Urtheil mit Recht
ges-cholten ist, da er doch das Recht, nach dem es gesprochen worden,
nicht kennt? Werden alsdann nicht gar noch Leute da sein, die

den Ueberschöffendumm machen wollen, so er es nicht schon ist?
Und wie macht man es, um aus dem Schöffen den Ueberschöffenzu

züchten? Jst nicht dser Eine schier so vollkommen wie der Andere,
also daß es keine Steigerung mehr giebt?
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Das klingt, aus der Sprach-e der Nietzsche-Bibel in die des

Heerdenlebens übertragen, etwas anders. Um die Berufung in

Strafsachen ist es an sich schon ein heikles Ding, weil das Urtheil
ganz auf den Feststellungen der Hauptverhandlung beruht. Was

einmal festgestellt ist, Das läßt sich selten noch einmal besser oder

auch nur eben so gut feststellen; denn neues Material giebt es

meist nicht, und was es doch-davon giebt, taugt meist nicht, da es

nachträglich zurechtgemiacht ist. Auch das alte Material aber ist
lückenhafter und unzuverlässiger geworden: wichtige Zeugen sind
vielleicht weggefallen, anderen hat sich die Erinnerung verwsischt.
Denn das Gedächtniß ist eine schlechte Vorrathsksammer, in der

Vielerlei schnell vserdirbt. So kommt es, daß dsie Verhandlung
manchmal ein verschswommenes Bild ergiebt, wso das erste Urtheil
ganz klare und ianschauliche Darstellungen enthält, und daß oft
gerade die Hauptzeugen ganz versagen. Daß dafür der Angeklagte
desto gewitzigter zu sein pflegt, kann kaum als Ersatz gelten; auch
Nicht- daß »Ein-TMZeugen mseist weniger entfällt als wieder ein-

fällt. Nur unverwüstlicher Optimismus kann von der zweiten Ver-

handlung eine zuverlässigere thsatsächlicheFeststellung erwarten.

Ein Theaterstück,,kl-appt«um so besser, je öfter es aufgeführt wird,
aber eine mehrfach vorgeführte Veweisaufnahme ganz sicher nicht.

Wenn man trotzdem ein Rechitsmittel giebt, das unendliche
Umstände und Kosten mit sich-bringt und durch Verzögerung des

Endurtheils die gerade in Strsafssachen so nöthige Energie der

Rechtspflege l«ähmt,so thut man Das natürlich in der Hoffnung auf
ein besseres Urtheil ; und wenn man ein solch-esvon einer Wieder-

holung der thatsächslichienFeststellung in der Regel nicht erwarten

kann, so müssen die Vorzüge der Zwieiten Jnstanz wohl anderswo

gesucht werd-en. Sie liegen in der Qualität der Verufungrichter,
denen man eine bessere Veweiswürdigung und eine richtiger-e An-

wendung des Strafgesetzes auf deren Ergebnisse, unter Umständen

auch eine gerechtere und einheitlichere Strafbemessung zutraut; sie

sollen zugleich Kritiker und Urtheilsfinder sein. Daneben muß ihre
gehobene Stellung ihrem Spruch von vorn herein ein höheres An-

sehen geben, da im Leben und also auch in der Rechtsprechung nun

einmal manch-e Dinge schwer ins Gewicht fallen- die eigentlich SM-
ponderabitien sind. Des Altes Läßt sich mit Verufsrichterm bei

ihrer hier-archischen Gliederung, der fortschreitenden Ausbildung
in ihrem Beruf und der ständigen Kontrole ihrer Leistungen, er-

reichen (wi-e denn auch das Rechtsmittel dieser Kontrole liebstes
Kind ist und recht eigentlich ein Erzeugniß der Veamtenhierarchie-).

Und nun zurück zu unserem Schäfer, dem der Reichstag die
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Rolle des Ueberschiöffenauf den geplagten Leib schreiben will. Zu-

nächst muß er sich die Frage vorlegen: »Wie werde ich Ueber-

sschöffe?« Aber die Antwort lautet wunderbar einfach: Durch Zu-

fall! Denn der Reichstag stellt keine besonderen Anforderungen
an die Schöffen der Zweit-en Jnstanzz sie werden aus den selben

Listen genommen, vertheilt und ausgelost wie andere auch. Ein

»ausgesuchtes« Material will man gar nicht. Das widerspräche
dem- demokratischen Grundgedanken des Laienrichterthums. Uebri-

gens wäre eine Zuchtwahl und Auslese der Stärker-en hier schwer-
lich ausführbar. Also man wird ,,höherer«Nichter, ohne daß man

ein ,,besserer«zu sein brauch-t; ein originelles Novum. Wie ver-

hält sich nun aber der Ueberschöffe,um dennoch ein höheres An-

sehen zu haben, um eine bessere Veweiswürdigung und richtigere,
namentlich einheitlichere Strafbemessung zu bethätigien,

— von der

korrekteren Nechtsanwendung erst gar nicht zu reden? Wie zeigt

er, daß er ein wirklicher Ueberschöffeist? Soll er sich als ,,blonde
Befrie« fühlen und im ungezähmten Willen zur Macht Alles um-

werfen, was die Vorderinstsanz festgestellt hat? Er soll ja nicht nur

Etwas machen: er soll Etwas besser machen. Leider besteht nur zu

sehr die Gefahr, daß er es viel, viel schlechtermacht als sein Kollege
in der Unterinstanz. Sieht er sich doch einer unendlich schwierige-
ren Aufgabe gegenüber. Jn der Unterinstanz überwiegt die Ve-

weisfrage und der Thatbeftand tritt zum ersten Mal an ein Ge-

richt heran, er ist sozusagen noch jungfräulich; hier kann auch der

einfach-e gesunde Menschenverstand zu seinem Recht kommen. So-

bald aber einmal ein Urtheil gefällt ist und dann angegriffen wird,
tritt das Moment der Kritik in den Vordergrund. Nachzuprüfen

sind zunächst die Ergebnisse der Vewieisaufnahme (nur zu diesem

Zweck wird sie ja wiederholt) und deren Vewerthung Der wäre

ein schlechter Berufungrichtser, der, zum Beispiel, einen flagranten

Widerspruch zwischen den Aussagen Erster und Zweiter Jnstanz

unbeachtet ließe oder leinen vom Vorderrichter für unglaubwürdig
erklärten Zeugen unbesehen für voll nähme. Nachzuprüfen sind

ferner die Nechtsanwendung, die oft sogar in erster Linie ange-

griffen wird, die Strafbemessung, die prozessuale Rechtsbeständig-
keit des früheren Verfahrens und noch manches-Andere. Das ist
eine gar heikle Thsätigkieit,zumal wenn nur gegen Theile des Ur-

theils oder wenn von beiden Seiten, vielleicht auch gegen ver-

schiedene Theile der Entscheidung, Berufung eingelegt ist und die

Aussonderung des Stoffes der Anfechtung, das Verbot der refor-

matio in pejus und Aehnliches mehr, noch besondere Schwierig-

keiten-machtDer Jurist muß hier oft sein ganzes Judiz zusammen-
7.
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nehmen; und nicht jeder Jurist taugt überhaupt für die höhere Jn-
stsanz (wesh-alb auch keineswegs jeder hineingelassen wird). Den-

Laien aber setzt man nach ein-er Zufallsauswahl ohne Weiteres

hinein. Ihm, der noch- nie einen Zeugen vernommen hat, dem.

schon das einfache Verständniß einer Verhandlung oft die größten
Schwierigkeiten bereitet, der die elementarsten Verfahrensgrunds
sätze nicht kennt, von den anzuwendenden Rechtsvorschriften und

den Grundsätzen seiner gleichmäßig-enStrafbemessung keine Ah-
nung hat und nur zu seiner Ausbildung fünfmal im Jahr auf
einen Richterstuhl gesetzt wird, ihm muthet man die Korrektur

einer erstrichterlichen Entscheidung zu, für die mancher erfahrene-
Amtsrichter nicht qualifizirt erachtet wird. Er soll über die Rüge-

falscher Rechtsanwendung entscheiden, während er über das an-

gewendete Recht selbst erst belehrt werden muß. Wer macht da

wohl in Wirklichkeit die Entscheidung ? Und verstärktes dieRechts-
garantien, wenn sie von zwei (st-att von fünf) Verufsrichstern ge-

macht oder suggerirt wird ?

Aber hören wir, wie die Reichstagsmehrheit ihre Forderung
begründet; Wenn man uns die Laienstriafkammergiebt, muß man

uns auch den Berufungsenat mit Schöffen gehen, Wo der Mantel

fällt, Muß auch der Herzog fallen. Das erfordert die Konse-
quenz, denn Eins hängt am Anderen. »Das erfordert die Konse-
quenz«: so ungefähr sagte der Teufel auch, als man ihm den klei-

nen Finger bot und-er gleich die ganz-e Hand nehmen wollte. Nur

war die Logik des Höllenfürsten (dem ja nicht umsonst ein advoeas

tus diaboli zur Seite steht) immer noch um ein gutes Theil über-
zeugender als die der Reichsboten Diese wußten sich nämlich in

der Debatte nur dadurch zu helfen, daß sie die Erste und die Zweite
Jnstsanz einfach für gleichartig erklärten, weil beide ,,thatsächlicher
Natur« (keine reinen Rechitsprüfunginstianzen)seien. Nun leben

wir freilich in der Zeit der allgemeinen Gleichmacherei, alle Stände-

und Klassen sollen gleichgemacht werd-en, Gelernt-e und Ungelernte,
Zünftige und Pfuscher, Kluge und Dumme, ja, selbst Männer und-

Frauen. Wahrscheinlich ist Das auch eine »Konsequenz«,etwa die

des Grundsatzes, daß all-e Menschen vor dem Gesetz gleich sind,.
Aber daß niedere und höhere Jnstanz das Selbe sei: diese Ent-

deckung blieb der parlamentarische-n Weisheit vorbehalten. Der

Verufungrichter hat danach also genau die selben Aufgaben wie

der erste Richter; ihn geht auch gar nicht an, daß die Sache schon
einmal entschieden ist. Man läßt sie eben zweimal entscheiden, weil

,,doppelt besser"hält«;und das zweite Urtheil gilt nicht, weil es das

höhere und bessere, sondern einfach, weil es das letzte ist. Denn
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einmal ist keinmal. O Blüthe ein-er gesunden und praktischen
Rechtsentwickelung, um die uns alle anderen Kulturvölker benei-

den werden! ,,Ja,« sagen die R-eichsboten, »die ganze Veweisaufs
nahme wird doch in der Verusunginstanz wiederholt und das Ver-

fahren in der Hauptverhandlung verläuft in den selben Formen
wie in der Ersten Jnstanz.« Also wseil ein Haus in allen Stock-

werken nach dem selben Grundriß gebaut ist, ist es ganz gleich-,ob

man im Unter- oder im Obergeschoßwohnt? Weil das Berufung-
urtheil auf den selben thatssåchlichsenFundamenten ruhen muß wie

das angefochtene, ist es ihm gleichwerthig, weder zuverlässiger noch
schwerer zu finden und zu begründen? Und keinem dieser Logiker
ist der Gedanke gekommen, daß dise eigene Information des Be-

rufungrichters nur vorgesehen ist, damit die ihm zugetraute bessere
Beurtheilung nicht durch eine weniger gute Kenntniß des That-
sächlichenund der Personen paralysirt wird, daß aber seine eigent-
liche Dhåtigkeit, die Kritik des Vordernrtheils erst beginnt, wenn

diese Voraussetzung erfüllt ist. Wer so die wesentlichste Aufgabe
der Oberinstanz ausschaltset, Der mag freilich leicht zu der »Konse-
quenz« kommen, daß der Laie hier eben so gut am Platz ist wie

dort, und er muß überhaupt beide Instanz-en als gleich behandeln.
Das hat denn auch die Reichstagsmehrheit gründlich besorgt.

«Man sehe sich nur ihre Vesetzungvorschlågean. Für die Erste Jn-
stanz zwei Richter und drei Schöffen, für die Zweite wieder zwei
Richter und drei Schiöffen Der einzige Unterschied ist also viel-

leicht, daß in der Ersten Instanz mehr die Schneider vertreten

waren, die Jedem Etwas ans Zeug flick-en, in der Zweiten mehr
die Schuster, die Alles über einen Leisten schlagen; oder daß in

der Ersten Jnstanz mehr die Prinzipale zur Geltung kamen, in

der Zweiten, als Ueberschöffen,mehr ihre Eommis oder Kontor-

"diener. Vielleicht sitzen auch, was eben so zeitgemäß wäre, in der

Ersten Jnstanz die Väter, in der Zweiten die Söhne. Das Alles

hängt genau so vom Zufall ab wie der Umstand, wer seine Sache
besser macht ; es ist aber auch ganz gleich, denn Recht behält doch
stets, wer sie zuletzt mach-t. Das also ist die langersehnte Berufung.
Das versteht der Reichstag unter einer Reform. Wahrhaftig: sie
sieht einem »Bersuch mit untauglichen Mitteln« sehr ähnlich und

müßte eigentlich vom Reichsgericht für strafbar erklärt werden.

Macht es doch fast den Eindruck, als ob der ganze vielumstrittene
Verufungsgedanke durch diese Ausgestaltung ad absurdum ge-

führt Werden sollte. Denn darüber sind selbst die eifrigsten Ver-

fechter dieses Rsechtsmittels einig, daß eine Verufunginstanz ohne
wesentlich verstärkte Rechtsgarantien nicht nur keinen Werth ha-
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ben, sondern sogar eine äußerst bedenkliche Verschlechterung der

Strafrechtspflege bedeuten würde. Ein Appell von einer Laien-

mehrheit an die ander-e: ist Das wirklich noch eine Appellation?
Credat Judaeus Apellal Und ein Senat, in den zwei höhere Be-

rufsrichter zur Kritik der unteren Judikatur und zur Sicherung
einer einheitlichen Rechtspflege berufen werd-en, sich aber dabei

von einer beliebig zusammengesetzten und beständig wechselnden
Schöffenschaftüberstimmen lassen und ihr-e Hauptkraft auf die Ve-

lehrung dieser ungeschulten Mitkritiker verwenden müssen, -— ist

dieser Senat wirklich eine Bereicherung unseres Justizorganis-
mus? Dann ist auch eine Mißgeburt mit einem Wasserkopf und

drei Beinen als ein erfreulicher Familienzuwiachs zu begrüßen.

Noch sind wir ja nicht so weit. Nicht die Stadtväter nur sind
meist gescheiter, sobald sie einmal das Rathhaus eine Weile hinter
sich haben: man kann die selbe Hoffnung wohl ausch von dsen Reichs-
boten hegen und ein-e dritte Lesung erwarten, die höher über der

zweiten steht als das beschlossene Berufungsgericht über dem der

Ersten Inst-anz. Dann erweist sich dieser übereilte Mehrheitbeschlusz
vielleicht doch nur als einen Vyrrhussieg, der mit Elephanten er-

rungen wurde, und die Jnvasion der Laienbrüder in das Gebiet

der Berufung nimmt ein Ende. Man gebe dem Schöffen, was des-

Schöffen ist odser doch sein kann: nämlich die Mitwirkung bei der

ersten Aufklärung und Beurtheilung eines Straff-alles. Je mehr
er sich dabei bewährt, um so kleiner wird der Theil seiner Urtheile
fein, die mit Erfolg angefochten werden. Aber man dränge ihm
nicht die Rolle eines Urtheilskritikers und Oberrichters auf, nach
der er sich, wenn er wirklich einsichtig ist, wahrhaftig nicht sehnen
wird; seine Verantwortung ist ohnehin groß genug. Man lasse
dem Jurist-en, was des Juristen ist, und schaffe als Verufungsenat
ein einheitliches Kollegium von fünf über dem erstinstanzlichen Ni-

veau steh-endenrechtserfahrenen Verufsrichtern, nicht ein Wisch-
produkt aus Vertretern ständig-er Juristenpriaxis und laienhafter
Gelegenheitkritik, eine Kreuzung von Biber und Ente. Fort mit

dem Ueberschöffen! Er wird nie ein gesundes Organ im Körper-
der Justitia sein, sondern nur ein Ueberbein an ihrem Fuß; und

wer sie damit beglückenwill, Der weiß nicht, wo sie der Schuh drückt-

Otto Reinhold

F-
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Elixiere des Teufels.
Sr. Hoch- und Wohlgeboren Herrn Kaspar von Menthin-Grodenberg,

Geheimem Archivarius zu Berlin.

Hobaldich die Feder ergreife und Ihnen, verehrter und viellieber
- Vetter, ein Vrieflein zu send-en gewillt bin, bemerke ich mit Ers-

staunen und nicht geringem Unwillen, daß ich noch gänzlich influens
cirt werde von dem wunderlichen Buch des Herrn Kammergerichts-
rathes Ernst Theodor Amadeus Hoffmann, welches mir Jhre liebe

Frau zur Ergötzung und Erbauung auf meine Wanderung mitgab.
Jhre gute Gemahlin, der ich fürder das beste Wohlergehen wünsche und

der ich mich recht ernstlich zu empfehlen bitte, hat mit besagtem Büch-
lein wohl erheblich zu reicher Abwechselung während müßiger Stun-

den beigetragen; allein ich kann doch nicht so mild und günstig von

diesem Werk des mir sonst theuren Autors sprechen. Diesethalben
wappnen Sie sichsmit Lammesgeduld, bester Vetter, und vergessen Sie

nicht, daß mir die sublime Schulung Jhres Geistes gänzlich abgeht
und ich wohl vergeblich nach einer gefälligen Form such-en werde.

Aie werde ich eines gespenstischen Unbehagens ledig, wenn ich,
der eigenen Grausamkeit folgend, ein Totes oder Lebendiges in seine
Vestandtheile zerlege. Scheint es mir doch fast, als säße der gute Hoff-
mann selbst mir gegenüber und schaute mich mit seinen großen Augen
so recht herzbeweglich an. Es ist nämlich um die Dämmerzeit und alle

Gegenstände verschwinden schon leicht in den Nebeln dieser Stunde.

Und thue ich Ihnen, lieber Vetter, kund und zu wissen, daß, seit die

Geschichte des Bruders Medardus in meiner Kammer liegt, gar man-

cherlei Seltsames passirt ist, wie, daß in der Nacht die Thüren gingen
und am DNorgen weit offen standen, gleichwohl doch der Schlüssel

zweimal im Schloß umgedreht war· Und der Herr sei über uns alle

Zeit! Am Morgen fehlte mir denn auch aus der Lade eine erkleckliche
Summe Geldes in so und so vielen Goldgulden. Ein gewöhnlicher Dieb

kann lDies aber nicht gewesen sein. Denn ser ließ doch die Hälfte des

Geldes in der Lade. Was uns höchst eigen und widernatürlich cr-

scheinet und welches Geschehnißzu allerlei tiefsinnigen und erbaulichen
Gedanken Anlaß giebt. Jch glaube aber, daß an Allem Jhr Buch die

Schuld hat, Herr Vetter, insbesondere die erschreckend lebendigen Zeich-

nungen, so darinnen enthalten sind, daß ich, so oft ich sie betrachte,
meine, diese beweglichen schwarzwseißenGestalten habe der gespenstische
Nialen über den man in der Geschichte lesen kann, eigenhändig aufs

Papier geworfen und sie kämen am Ende nachts hervor und begingen
die Missethaten des JNedardus Diesethalben erhalten Sie auch un-

verzüglich das Buch zurück. Jch komme jedoch von meiner Rede ab, die

ich JhUeU Über die »Elixiere des Teufels« halten wollte oder Vielmehr
die ich Herrn Ernst Theodor Amadeus Hoffmann vorschwatzen muß.
Denn je dunkler es wird, je stiller um mich herum, desto leibhaftiger
wird mir das Bild des Verfassers, dem ich wohl in irgendeiner anbieten

Welt schon begegnet sein muß. Ganz deutlich sehe ich Sie, mein ver-
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ehrterHerr Kammergerichtsrath, sehe Jhr schauerlich spöttischesLächeln,
wie es Jhnen eben so eigen ist; halb tiefsinnig wie das Lächeln eines

alten, vertrockneten Philosophen, der jenseits aller Grenzen des Hu-
mores steht, halb wie das eines Koboldes, dem keinerlei Ding auf Erden
und über ihr etwas Anderes wecken kann denn sein höhnisches Zucken
um die blassen Mundwinkel. Nein, man kann es nicht einmal mit
dem Ausdruck »Lächeln« belegen, dieweil ses eben so spukhaft ist wie
die spitzen Nasen, die aus alten Dosen schnupfen, die schwarzen Heft-
pflaster, die, je nach der Stelle, auf welche sie fixiret werden, dem Ant-

litz seine Physiognomie verleihen oder nehmen, und die rothen oder
grauen Perücken, die bald voll unziemlicher Jovialität an den Plafond
geworfen, bald voll Furiosität mit Füßen getreten werd-en und end-lich
steif Und WürdevvlL Mit spitzen Zöpfchen, auf den Köpfen ihrer je-
weiligen Besitzer prangen. All Dies sind Attribute, ohne die man sich
nun einmal das tolle Gesind-el, das Jhrem verehrten Haupt entspringt,
nicht vorstellen kann. Ja, die Attribute sind es überhaupt, die Jhren
Gestalten Leben verleihen. Daß sie die letzte Geberde, dem abgesondert-
sten Endeffekt aller Emotionen schildern, birgt das Spukhafte. Das

Wesen des Schattenhaften· Daß nun diese Gmotionen nie Problemen,
sondern stets Leidenschaften entspringen, birgt, durch die Brille eines

Konturenzeichners gesehen, das Lächerliche,das in seiner grotesken
Nealität das Moment des Schaurigen noch erhöht.

Jn Ihren Märchen knistekte- sprühte und leuchtete es; goldene
Fluthen thürmten Welle auf Welle und altbekannte, gleichgiltige Orte

wurden zu Tanzplätzen wunderlicher Geister. Schwarze Kater, würdige
Konrektoren, ehrsame Bürgerstöchter, bewseglicheAußknacker und steife
Näthe: Alle trafen sie sich in den Jrrgärten, in die sie von unsichtbarer
Hand verzaubert wurden. Das lachte, pfauchte, predigte, koste und

hüpfte in tollem Neigen zu süßer ferner Musik. Und über Berge und

durch graue Nebel kamen Stimmen, die Alles wieder verjagten. Ver-

schwunden, zerstoben, verdampft. Noch ein letztes Gelächter und dann
der dürre Morgenwind, der durch die Straßen fegt. Aus Träumen

entstanden, zum Traum geworden.
So waren Sie mir ein heilig wundersames Spiel von Licht und

Schatten, von Ton und Farbe, lieber Hoffmann, und ich hatte meine

Lust daran, wie als Kind, wenn meine Eltern mich auf die bunte Wiese
vor das Stadtthor führten.

Nun kamen die »Glixiere des Teufels«; und über die will ich
jetzo reden.

Märchen sind keine Probleme und es gehören auch keine in sie
hinein. Man wird mir entgegnen, daß Märchen oft solche Arten von

Produktionen sind, in denen die Märchenform angenommen und als

Symbol für die abgründigsten Fragen verwendet wird. Jch habe da-

rauf zu erwidern, daß es vollkommen absurd ist, eine Anleihe, wie

Dies ein Symbol stets ist, die lediglich zur Pereinfachung oder Per-

anschaulichung eines Gedankens oder eines Vorganges dient, bei einem
Gebiet zu machen, in dem absoluteste poetische Freiheit Voraussetzung
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und Phantasie Selbstzweck ist. Abgesehen davon, daß Anleihen ftets
cvon Armuth zeugen (im konkreten Fall Armuth an zugehöriger Form),
ist es unzulässig, Theorie oder Problem in das Gewand von Räthseln
zu kleiden. Wenn Sie der Jdee des Dualismus die Gestalt eines Ge-

spenstes verleihen, verliert das Problem sein wahres Gebiet und das

Gespenst wird nur zu einer leblosen Fiktion. Jndem ein Märchen zu

einem Symbole wird, hört es auf, Märchen zu sein.
Sie haben in den »Elixieren des Teufels« Jhren Gespenstern das

heilige Gewand angezogen und sie mit Fleisch und Blut ausgestattet.
Das kleidet nicht. Das will nicht sitzen. Das ist an allen Ecken zu kurz
und zu eng und die löbliche tiefe Jdee paßt nur schlecht als Vorwand

für den DNummenschanz Im willkürlichen Zauberland der Phantasie
möchte mans gar leicht mit einem gewichtigen Philosophen vergleichen,
der schlecht maskirt auf ein Fest kommt, die ungezwungene Laune der

Anderen stört und doch nicht recht ernst genommen werden kann. Uns,
lieber Hoffmann, raunt heimlich eine Stimme zu: ,»Weshalb gehen Sie

so in die Tiefe? Es ist ja im Grunde kein Werk, das mir so sehr am

Herzen liegt, gefällt es auch Manchen.« Aber wo Sie heute gefallen,
da werden Sie in hundert Jahren einregistrirt und vielleicht, nach dem

Los aller Poeten, falsch einregistrirt. Da wird man die »Elixiere des

Teufels« vielleicht Jhr reifstes Buch nennen und Vorredner werden

Jhnen Namen geben wie: »Nomantischer Spätling« oder was der-

gleichen Merkzeichen mehr sind. Sie zucken zusammen? Sie wollen

das blutige Messer Jhres Bruders Medardus zücken? Heiliger Nepo-
muk! Dann hätten Sie einstampfen müssen. Nun ist es zu spät. Ueber-

lasfen die Dichter der Nachwelt die Auswahl, so können sie sicher sein,
daß ihre Jugendeseleien immer aufs Neue verlegt werden und, was-

ihnen vom geringsten Werth war, zum höchsten Nuhm gelangt. Jst
man von optimiftifcher Anlage, kann man auf diese Manier zum

Glauben an den objektiven Werth der Dinge kommen.

Jch schweife ab und ist mir doch die Hauptsache zu sagen noch
übrig geblieben. Jch komme zu den Kardinalfehlern, die allerdings
ihre Spuren weiter ausstrecken als über dieses eine Buch.

Jn einer Novelle, die ich gelegentlich irgendwo las, sagten Sie

ohngefähr Folgendes: »Warum foll es dem Dichter nicht vergönnt
sein, gleich allen übrigen Empfindungen auch die des Ents-etzens, der

Furcht und des Grauens zu erregenjm Jch gebe Jhnen dies Recht
vollkommen zu, da ich glaube, daß jedes Aufwühlen auf gutem Boden

fördernd wirken kann. Jedoch ist es mit dem bloßen Willen, bestimmte
Regungen zu wecken, nicht gethan. Wir erblicken in der künstlerischen
Auslösung des Grauens die gleiche Gesetzmäßigkeit wie in der Aus-

lösung jeder anderen Wirkung.
Man nimmt den Märchen das Geheimnißvolle, wenn man, um

sie schaurig zu gestalten, zu den Schrecken des Lebens greift. Phantast,
Psychologe und Schauerromancier sind Charaktere, die einander aus-

schließen. Der Phantast braucht den Effekt des Unergründlichen und

sucht es deshalb zu vermehren. Der Psychologe trachtet, alle Näthsel
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auf ein Alinimum zu reduziren, und der Effekt ist nur ein unfreiwillig
hervorgerufener, der etwa darin besteht, daß nach allem Durchdringen
doch noch ein Unergründliches zurückbleibt. Der Schauerromancier
steht der Phantasie gleich fern wie der Psychologie. Seine Effekte find
die des Schreckens. Er hat also die Rolle eines Totenschädels oder
eines weißen Lakens. Er ist vollkommen gegenständlich. Das unbe-

dingte Erforderniß für alle Drei ist Konsequenz. Wie der Psychologe
stets empirisch ist, muß der Phantast stets logisch sein. Denn die Logik
ist seine einzige und mächtige Waffe im Kampf mit dem Leser. Der

Phantast kann seine Welt, wo und wann er will, bauen; wenn die

Quadern richtig in einander gefüget sind, wird sie sich in überzeuge-nd-
ster Weise offenbaren. Er darf aber bei diesem Bau nicht vergessen,
daß eine Fiktion niemals die Wirklichkeit als Argument anführen
darf und somit auch auf ihre Schrecken als Wirkung verzichten muß,
ansonsten Dies ein Verstoß gegen die Logik ist und so eine Vernichitung
des Effektes bedeutet. Auf der Basis der Psychologie verlieren natür-

liche Vorgänge ihre Schrecken; auf der Basis der Phantasie vermin-

dern sie,«dasie Unvrganisch wirken, das Grauen. Bei der Erzielung
des PrimitiVeU Effektes ist sowohl die Ergründung als die Logik über-

flüssig und von Uebel, da jedes Erklärende odser Einheitliche den ge-

wünschten Stoß vermindert. Eine grauenhafte Thatsache kann, ohne
zu überzeugen, Entsetzen erregen; nur muß der Boden, auf dem sie
sich ereignet, der der Wirklichkeit sein. Auch möchte ich statuiren, daß
die Wirkung desto stärker sein dürfte, je gleichgiltiger und materieller

die Dinge in Erscheinung treten, die dem Schrecken vorausgehen. Diese
Erfahrung wird zum Theil dadurch erklärt, daß von jedem beliebigen
Gedanken zu jeder beliebigen Handlung eine intellektuelle Verbindung
leitet. Ein Gespräch über abstrakte Dinge kann durch den grauenhafte-
sten Vorgang noch eine gleichsinnige Erweiterung erfahren. Die Vor-

gänge des täglichen Lebens und die Beschäftigung mit ihnen werden

durch einen außergewöhnlichenVorgang im selben Rahmen völlig er-

drückt. Auch kann man als Zweites wohl annehmen, daß eine plötzliche

Ausschaltung geistiger Faktoren, in dem Augenblick, in welchem das

Grauen einsetzen soll, dem Leser oder Zuschauer mehr Nervenkrast
verleiht undso die Wirkung erschwert. Und nun zu Ihnen, mein lieber

Herr Kammergerichtsrath!
Sie sind, glaube ich, als Greis geboren und werd-en dereinst als

Kind eingegraben werden· Das Los aller Dichter? O nein: so ist es

nicht gemeint. Als Sie in der Wiege lagen, müssen Sie die welken

Nunzeln des Alters im Antlitz gehabt haben und die-Berechnung des

Schauerromanciers in der Seele. Sie operiren mit Psychologie und

verschmähen dabei nicht die Mittel eines Grosse. Oder: Sie haben
eine gottbegnadete Phantasie und greifen zu Mitteln! Wir sind keine

Kinder, daß wir uns vor blutigen Messern, Vorhängen, Wahnwitzigen,
Vermummten und Katakomben entsetzen sollten. Ja, man macht sogar
einen großen Fehler, wenn man zur Bezeichnung eines ungebildeten
Geschmackesdas Wort ,,kindlich«wählt. Auch bei Kindern können wir
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ein durch natürliche Veranlagung gegebenes, feines und sicheres Ge-

fühl für das wahrhaft Künstlerische beobachten, wenn wir untersuchen,
auf welche Arten des Gefpenstischen und Furchtbaren sie am Stärksten

reagiren. Jch kann mich lebhaft erinnern, daß ich als Kind den tiefsten
Eindruck durch ein Märchen empfing, das seltsam, traumhaft eine Art

kindlichen Pantheismus in mir erweckte. Es spielte über den Moor-

flächen einer namenlosen Gegend; der Nebel war das Haar der Moor-

nixe, und wenn sie es zwischen ihren silbernen Händen ausrang, dann

regnete es einen dunklen Tag lang· Jrrlichte und Kobolde waren ihr
Hofstaat und kein Wort in dem langen Märchen mahnte an die Wirk-

lichkeit. Ueber Allem lag nur die tieftraurige Stimmung der weiten

schwarzen Fläche und des fallenden Aebels Durch die Belebung un-

bekannter Orte mit unirdischen Gestalten, die aber aus vorzüglichfter
und tiefster Naturbetrachtung (und nur aus ihr heraus) entstehen
konnten, wurde die Vorstellungskraft des Mädchens gehoben und das

Märchen, das weit im Moor in starrer Einsamkeit spielte, gehörte viele

Jahre zu den unheimlichsten und stärksten Jmpressionen des jungen
Gemüthes. Dagegen weiß ich ein heiteres, wenn auch etwas rohes Bei-

spiel von anderer Geschmacksrichtung in einem Knaben zu nennen, der

mit beredtem Entzücken meiner Kleinen ein Buch pries, das über alle

Begriffe schön und gruselnd sein sollte, dieweil darinnen ein Mann

aus einem Mägdlein Würstchen zubereitet.
Es ist vielleicht etwas leichtsinnig, die Wirkungen vorherfagen zu

wollen, die Jhre Bücher, lieber Hoffmann, bei den verschiedenen Na-

tionen haben dürften. Und wenn ich den schüchternen Versuch einer

Unwissenden mache, so ist es mehr, um meine Auffassung Jhrer Werke

klarzumachen, als in der Zuversicht, mit meinen Hypothesen Recht zu

behalten. Jn dem Land, in dem Pantomimen und Akte des Schreckens
herrschen, in Frankreich, werden Sie sicher auf die Gemüther Einfluß

haben. Das Unvorhergesehene ist beim gallifchen Geist des Erfolges
gewiß. Die ,,Elixiere des Teufels« dürft-en in Frankreich mit dem größ-
ten Beifall aufgenommen werden. Aber nicht die »geheimnißvollen

Schauer der wunderbaren Sagen und Legenden« find es, die wie ein

ferner Duft aus manchen Blättern der nachgelassenen Papiere des

Mönches wehen, nicht Pietro Belcampo, die einzig-e Gestalt, die, von

ihrem Genie beseelt, aus den Seiten heraushüpft, mit seinem unheim-
lichen Lachen, seiner spukhaften Akrobatik und feinen wunderlichen
Grimassen, ein kleiner, hagerer Narr, mit übermenschlichen Kräften
und unsinnigen Wahrheiten, der das irdische Geschäft des Frisirens
durch seine Attituden zu einer Hymne des Grotesken macht, ein Ge-

spenst, das Einem in heller Mittagsstunde jeden Augenblick entgegen-

tänzeln kann ; weder das verschleierte zarte Lächeln uralter Heiligen-
bilder noch der barocke Jnterpret langathmiger Weisheiten wird es

sein, der den Erfolg in Frankreich sichert. Zur Würdigung Belcampos
gehört, wie zum Veschwören von Geistern, Geduld.

Die englischen Phantasten sind unheimlich, aber auch unwidcrlegs
bar wie die Mathematik. Sie beweisen wie ein RechenexempeL Jhre
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Phantasien tragen den eisernen Stempel der Logik und dsie Konsequenz
der Durchführung ist so überzeugend, daß man Erklärungen sucht und

vergißt, daß der erste Schritt in der Luft anfing. Mit tiefem Empfind-en
für das Harmonische begabt, wird ein Engländer die »Elixiere« als ein

unwahres Buch erfassen. »Fancy sjck«, wird er sagen und wird es nicht
schauerlich finden, weil es ihn nicht überzeugen kann, vielleicht auch,
weil es ihm nicht ein Jota einer grotesken Theorie gönnt. Der Eng-
länder ist furchtlos und läßt sich nicht verblüffen. Sein Hirn ist eine

Festung, die sich nur den Problemen des Unheimlichen ergiebt. Für
den berauschenden Vro«dem,der, wie ein Extrakt alles Geheimnißvollen,
aus ihrem »goldenen Topf« steigt, wird er keine Nase haben.

Ueber eben diesen Brodem schüttelt heute gar Mancher in unserem
lieben Vaterlande den Kopf. Die sentimentalsen Moralisten werden in
den »Elixieren« finden, daß Sie den Fluch des bös-enKeimes schildern
wollten und daß es kein fürtrefflicheres Mittel gab als das, all-e Gräuel-

thaten, die auf der Welt geschehen können, recht anschaulich vor die
Seelen des sündigen Lesers zu führen. Die pedantischen Moralisten
aber werden die Kobolde der Weinkeller im allzu Grassen sehen und
dem ausschweisenden Poeten ein Ende mit Schrecken prophezeien. Doch
wozu weiter den bösen Stimmen lauschen? Wir wollen zum Schluß
bei der eigenen DNeinung verweilen und, während die Schatten immer

tiefer sinken, ein freundlich Wort finden. Wir, lieber Kammergerichts-
rath, sind Jhnen von ganzem Herzen befreundet. Aber: wollen Sie
uns nur nichts lehren! Wollen Sie uns Märchen erzählen und Jhre
bunten Sächelchen- Jhke kostbaren Teppiche vor unseren gierigen
Blicken ausbreiten. Zeigen Sie uns Jhre Phiolien und Vüchschen,
Ihre Zauberkästchen und schillernden Fläschchen,öffnen Sie Jhr gan-

zes, tolles, hüpfendes, kicherndes Laboratorium unseren neugierigen
Blicken und klappen Sie, wie ein aktek, Weiser Zauberer und Vari-

tätenhändler, im spannendsten Augenblick mit schadensrohem Grinsen
die Thür wieder zu. Uns soll es recht sein. Wecken Sie alle Neube-

gierden und alle Aengste und- machen Sie uns zu Narren Jhrer
Laune ; aber thun Sie es so, daß wir glauben und uns fürchten können
und wegen der Enttäuschungen nicht zürnen, weil uns die Täuschun-
gen amüsirt haben.

Lieber Vetter, eben versicherte ich Mariannen zum dritten Mal,
daß ich sofort käme, um am Abendessen theilzunehmen, und diesmal

muß ich Wort halten. Habe ich doch eine Rede gehalten, wie sie dem

faltigsten Mentor Ehre einlegen würde.

Ach, ich sehe Sie schalkhaft lachen und mit dem Finger drohen:
,,Theuerstc Base, kleiner Schelm, hätten Sie das Entgegengesetzte zu

sagen sich vorgenommen, würden Sie etwa nicht eben so schön argu-
mentirt haben?«

Lieber Vetter, es ist ein gar mißliches Ding um Kunsttheoriem
Jch will kein Trotzkopf sein. Nehmen Sies, wie es meine Art im Gan-

zen ist, sowohl beim Gardinen- als beim anderweitigen Predigen, als

Logik der Phantasie.
Leben Siewohll HenrietteAiemann

F
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Brevier für Weltleute von Oscar A. H. Schmitz. Georg Müller

in München. 3 Mark.

Dithilosophie unserer Zeit hat aufgehört, Weltweisheit zu sein,
und ist dadurch für weltliche TNenschen unfruchtbar, ja, bedeutunglijis
geworden. Die Weltweisheit hat aufgehört, philosophisch zu sein, sind

ist dadurch zur flachen Routine gewöhnlicher Streber herabgesunken.
Jn dem Buch soll das leichte Thema der Mode und der gesellschaft-
lichen Sitte mit der Philosophie der Form in Verbindung gebracht,
bei der Erörterung des Sittengesetzes niemals die Vuntheit der Welt

und das Fließende der menschlichen Ratur aus dem Auge gelassen
werden« Eine unglücklich-eDenkrichtung unserer Zeit hat alle Gebiete

des weltlichen Lebens, Kunst, Bühne, Gesellschaft, Sitten, die Fragen
der Frau, in ein Reiz von Abstraktionen verwebt. Um seine Knoten

zu entwirren, bedarf es manchmal der selben Werkzeuge, die sie ge-

knüpft haben. Rur mit dem Rüstzeug der Logik bewaffnet, kann man

Jrrthümern der Unlogik erfolgreich entgegentreten. Wenn der Leser
an einigen Stellen dieses Buches auf Dialektik oder Analyse zu stoßen
meint, so vertraue er dem Versprechen des Verfassers, der ihn nicht in

die Wüsten der Abstraktion verlocken, sondern vielmehr aus den ästhe-
tisch und ethisch zerschwatzten Fragen der Zeit in eine heitere Weltlich-
keit zurückführen will. Unsere Epoche hat, nach fernen Horizonten
lüstern, die Jnsel dser Weltlichskeit verlassen. Viele sind des Hinaus-"
schwimmens müde und halten sich nun, verzweifelt die Fluthen tre--

tend, mühsam über Wasser. Die ersehnten Horizonte sind noch so fern
wie einst und mancher Blick sehnt sich nach dem verlassenen Grün der

Weltlichkeit zurück. Die logischen Bemühungen dieses Buches sind-
nichts Anderes als die paar Schwimmbewegungen, die das verlassene
Eiland wieder erreichen wollen. O s ka r A. H. S ch m i tz.

. TH-

cexikon des Arbeitrechte5. Gustav Fischer in Jena. 3,60 Mark.

Als mir die Jdee kam, das in Deutschland geltende Recht der

Arbeit lexikalisch zu fassen, wollte ich ein Hand-büchlein schaffen, das

für den Juristen die verstreuten Quellen zu einem See zusammenführen,
aber zugleich dem praktischen Interessenten des Arbeitrechtes, dem

Arbeitgeber und Arbeitnehmer, ein ihnen verständlicher praktischer
Rathgeber, der wissenschaftlich unbedingt zuverlässig ist, sein sollte. Das

Lexikon soll alle Rechtsbeziehungen zwischen diem Arbeitgeber und

dem Arbeitnehmer umfassen, also nicht nur Arbeiterrecht, sondern eben

so Arbeitgeberrech-t, unter möglichster Abwägung der objektiven An-

forderungen der Gerechtigkeit. Der energische und erfahrene, viele Ge-

biete sachkundig beherrschende Stadtrath Dr· Luppe in Frankfurt
war uns Allen dabei ein hoch-geschätzterVerather ; als Ersatzmann war

für die Artikelüber Sozialversichierung der auf diesem Gebiet als-

Fachmcmn thätige frankfurter Magistratsassessor Dr. Hog eingetreten;
und Dr. Clauß in Berlin, ein verdientes Mitglied des Vureaus für
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Sozialpolitik und langjähriger Gewerberichter, schöpfte aus reichem
Vorn theoretischer Kenntniß und Praktisch-er Erfahrung.

Jena. Dr.AlexanderElster.
Vi-

Thieß und peter. Roman. Verlag Oesterheld Fa Co. in Berlin.

Was ich geben wollte, ist: die Geschichte des inneren Verlaufes
einer Freundschaft bis zum schmerzlichen, aus ihr selbst geborenen und

deshalb nothwendigen Ende. Thieß und Peter treffen in einer Er-

ziehunganstalt zusammen. Thieß, ein kräftiger, in jedem Sinn früh
entwickelter Knabe, gewinnt sich den kleinen Peter, ein zartes, sich gern

hingebendes Kind, aus dem Gefühlszwsang heraus, für den wir (zur

Bezeichnung, nicht zur Erklärung) nur das Wort Liebe haben, nach

harten Kämpfen gegen die Kameraden. Hand in Hand betreten Beide

die Bahn, auf der sie zu Persönlichikeiten werden können. Thieß be-

stimmt den Weg, Peter folgt. Anfangs mit heller, reich belohnter
Freude, mit wundervoller Willigkeit; dann, weil er bisher gefolgt ist:

gleichmüthig, ruhig, ergeben, stumpf; zuletzt unter Schmerzen und

Aufbäumen. So kommen sie an die bittere Lebenswende, an die Stätte,
wo der Weg den Einen dorthin, den Anderen hierhin weist. Was sie

besaßen, ist ihnen aber zu lieb geworden, als daß sie es einfach hin-
geben könnten, ist so sehr ein Theil ihres Selbst, daß die Trennung,
so unvermeidlich sie ist, nur unter argen Schmerzen erfolgen kann.

Noch einmal kommen sie dann, nach harten Kämpfen, in Trauer und

bitterlicher Scham zu einander· Jm DNannesalter segnet sie das Ver-

stehen. »Der Morgen find-et Jeden stark zu seinem Werke«: mit diesem
Satz ist der Weg, der vom Jünglingsglauben an die Möglichkeit einer

Zweieinheit bis zur Erkenntniß der großen, Werk heischenden cMannes-

einsamkeit führt, abgeschlossen.
Hamburg. H a n s F r a n ck.

TC

Der thönerne Gott. Roman. E. W. Vonsels Fa Co. in München.

Ich wollte die Handlung zu einer kleinen Novelle formen, die ein

artiges, aber nicht eben tiefes Apergu Stendhals zu belichten bestimmt
war. Aber während des Schsreibens gewann ich die Menschen der No-

velle zu lieb, als daß ich sie, flüchtig gestaltet, ziehen lassen mochte. So

modellirte ich sie zu Ende und schaute, ein Wenig bekümmert, zu, wie

das Mißverhältniß zwischen der roh gezimmerten Handlung und ihren
liebevoll ausciselirten Trägern immer größer ward. Jetzt, weil meine

Gestalten ihnen zu greifbar wurden, schreien sie in München, mein

Buch sei ein Schlüsselroman, und suchen die Menschen, für die ich eine

literarische Formel gefunden habe, wieder zu materialisiren. Jch kann

hier nicht umständlich darlegen, warum der Dichter ein Recht hat,

Menschen und Dinge dser Wirklichkeit zu portraitiren, wofern seine

Schilderung nur Kunst ist. Den Freunden, die bedenkliche Gesichter
machen und Skandal fürchten, rufe ich zu, was Heine in einem ähn-

lichen Fall geantwortet hat: Aber ists nicht schön ausgedrückt?
München, LionFeuchtwanger.

M
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Æls
der Teufel noch ein kleiner Knabe und auch sein Schwänzchen

noch kurz war, nahm ihn seine Großmutter oft auf den Schoß,

zeigte ihm das wundervolle Bilderbiuch der Wselt und erzählte ihm
feine Märchen daraus; aber nur, was wirklich geschehen war oder in

Zukunft noch geschehen mußte.
»Schau, Kleiner: das Alles wirst Du einmal von mir erben«,

sagte sie zärtlich-.
»Wann wird Das sein, Großmutter?«
»Wenn ich gestorben bin.«

«Wann wirst Du denn sterben, Großmutter ?« fragte er mit

gierigem Blick.

»Wenn ich mich differenzire, mein Bub.«

,,Dif—fe—ren—zi—re.« Ein fremdes und schwieriges Wort. Aber

der kleine Teufel verstand dessen Bedeutung trotzdem; eben weil er der

kleine Teufel, das altklügste und begabteste Kind der Welt war-

Man hatte ihm auch nie Etwas vorenthalten und ihn früh über
Alles aufgeklärt. Nur Eins gab es, womit seine alte Amme nnd seine
Großmutter ihn einzuschüchtern vermochten: den lieb-en Herrgott; mit

Dem drohte-n sie ihm, wie man anderen Kindern mit dem bösen Teufel
droht. Aus dem Vilderbuch der Welt lernte er lesen und denken; und

es zeigte schon manchen dunklen Fleck von der Berührung seiner eifri-

gen Fingerchen. Als er nun wieder einmal eine neue Seite daraus

gelernt hatte und so gut auswendig wußte, daß er auf keine Frage die

richtige Antwort schuldig blieb, da bettelte er um ein neues Märchen;

zur Belohnung.
»Ein neues Weltmärchien, Großmutter! Aber eins, bei dem ich

nicht im Voraus weiß, was kommen wird«, sagte er mit schmeicheln-
dem Stimmchen und wedelte schon vor Vergnügen mit dem Schwanz.
»Ja, mein Engel« (wie alle Großmütter nannte auch diese ihr

teuflisches Enkelkind am Liebsten Engel); »doch Du darfst mich nicht
mit so vielen kraufen Fragen unterbrechen wie gewöhnlich. Sonst ver-

liere ich den Faden und Das ist gerade für mich immer sehr verhäng-
nißvoll.«

»Wegen des Dif—fe—ren—zirens?« fragte das Teufelchsen.
»Richtig verstanden, mein Engel. Nun aber aufgepaßt. Es waren

einmal (so fangen die Menschen ihre Märchen immer an), als Du

noch ein Säugling warst und den anderen Säuglingen nur darin vor-

aus- daß vor Deinem gewaltigen Schreien der liebe Herrgott selbst sich
die Ohren zuhalten mußte, zwei Menschen, die einander furchtbar und

unaussprechlich liebten.«

»Liebten?« fragte das Teufelchen und spitzte die Ohren. »Was
heißt Das ?«

»Ja, die Liebe müßte Dir eigentlich fremd bleiben; so recht wirst
DU fie nie erfassen. Aber um Dir einen ungefähren Begriff von der
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Sache zu geben: die Liebe der Menschen ist so Etwas wie die An-

ziehung zwischen den Sternen oder den Planeten, und wenns im Au-

fang auch den Schein anderer Wirkung hat, so ists schließlichdoch das
Selbe: Alles bleibt beim Alten und Jeder auf seinem Platz. Aber
da hast Du schon wieder mit der Fragerei angefangen. Höre hübsch
zu! Denn der Herrgott liebt nicht, daß kleine Teufel so viel sragen.«

Da versteckte der Kleine rasch seinen Kopf in den Schoß der

Großmutter und preßte fest die Lippen auf einander.
««

Sie fuhr fort: »Diese zwei Mensch-en bsesaßenzwei Gärten, die-

sast so schön waren wie das Paradies. Da wuchsen die köstlichsten
Früchte und die herrlichsten Blumen, die lieblichsten Vögel sangen, die
Sonne schien heller als anderswo und statt der Thautropfen blitzen
echte Demanten, die Mutter Nacht aus ihren schwarzen Locken löste.
Und überall sprangen und rieselten kleine silberweiße Quellen, in
denen die Musik der Sphären rauschte.«
»Die Musik der Sphären?« Das Teufelchen zitterte ein Bis-

chen. »Was ist Das?«

»Daß Dich der liebe Herrgott hole, Dich wißbegierigen Bengel!
Dies-mal will ichs noch sagen. Die Musik der Sphären: Das ist der

große Chor, in den Du bei Deiner Geburt so plötzlich und so laut hin-
eingeschrien hast, daß er seitdem nie so recht den alten Klang wieder-

erlangt hat. Und dafür sollst Du büßen, wenn Du groß bist, armer

Engell« Und sie strich ihm zärtlich das glatte Köpfchen und fühlte
verstohlen nach, wie weit es mit den Hörnern gediehen war; wie an-

dere Großmütter mit den ersten Zähnchen thun.
»Nun aber wieder zu den Gärten. Zwischen beiden floß ein tiefer,

breiter, reißender Strom, den Keiner durch-schwimmen konnte. Die
beiden Menschen, die einander so furchtbar liebten wie die Sterne,
wurden darob sehr traurig. Eins hätte dem Anderen gar zu gern ge-

zeigt, worauf es so stolz war: die Blumen und Früchte und Vögel
und Quellen. Beide saßen aJm Ufer, schauten zu einander hinüber und
weinten bitter-lich. Doch die Liebe ist schöpferisch.· . .«

»Wie der Herrgott?« Die Stimme klang gepreßt; aber das Teu--

selchen konnte das Fragen nicht lassen.
»Ja; und so, wie Du es ein-mal sein wirst. Und so ersannen die

zwei Menschen bald.... Nun, rathe «ma-l: Was ersannen sie?«
»Kinderspiel«, sagte der Kleine stolz. »Das ist doch leicht zu rathen.

Sie ersannen eine Brücke, die über den tiefen Strom führen könnte«
»Sehr gut, mein Kind. Das Tthaten sie wirklich. Sie fingen an,

eine Brücke zu bau,en, Jedes an seinem Ende; in der Mitte wollten
sie sich treffen sund einander dann die Gärten zeigen. Nun aber lebten-

zur selben Zeit, vom selben 'Strom getrennt, zwei andere Menschen,
die einander furchtbar haßten; und huch sie saßen am Ufer und wein-
ten bitterlich: aber aus Wirth sund Verzweiflung Denn auch von

ihnen besaß Jedes einen Garten. iAber diese Gärten waren verwahr-
lost und verwildert, giftige Schlangen bund Kröten hausten darin unds
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Unkraut wuchs in einer Wirrniß ivon Steinen und Schlamm. Und

Eins wollte zum Anderen hinüber, um ihm mit dem Häszlichenund

Gefährlichen in seinem Garten recht Weh zu thun. Und auch diese bei-

den Menschen fingen an, den Strom zu überbrücken.

Lange währte es, bis die Brücken fertig waren. So lange! Du

warst inzwischen schon mächtig gewachsen und ich fing an, Dich mit

dem Bilderbuch der Welt zu unterhalten. Endlich wars so weit ; und

ein schönes Stück Arbeit war damit vollbracht. Die beiden Brücken

stehen noch und ich denke, die Pfeiler halten für die Ewigkeit, wenn

nur der Boden manch-mal erneuert wird.«

»Darf ich auch über die Brücken geh-en, wenn ich erwachsen bin,
Großmutter ?«

»Ob Du darfst? Mir ist, als hätten sie die Brücken nur für Dich
ersonnen. Du wirst auch der rechte Baumeister sein und ausb-essern,
wo es nöthig is «, meinte sie grinsend. »Aber das Märchen ist noch
nicht aus. Das Hübscheste kommt erst. Die Brückenbauer fanden all-

mählich überall Nachfolger ; und bald schwangen sich über den reißen-
den Strom Tausende von Brücken, große und kleine, plumpe und zier-
liche, leichte und schwere. Das Bedürfnisz der ersten beiden Paare, ein-

ander die Dinge recht nah zu zeigen, schien den Menschen allgemein
geworden zu sein. Bald sah man vor lauter Brücken kaum noch den

breiten Strom zwischen den Ufern; obwohl der wirbelte und brauste
und unerforschslich tief war wie zuvor.

Aber die Brücken erwiesen sich, trotz ihrer augenscheinlichen
Festigkeit und trotz dem schönen und kräftigen Schwung ihrer Bogen,
als unzuverlässiges Zauberzeug: ein räthiselvoller Spuk schien mit

im Spiel zu sein. Denn sobald nun der Eine für den Anderen die

Brücke geschlagen hatte, auf der er hinüberschreiten sollte, führte sie

ihn immer in die Jrre. Er landete zwar irgend-wo, aber dort sah Alles

ganz anders aus als in dem Garten, den man ihm zeigen wollte-die

Vögel sangen andere Lieder, die Sonne schien weniger hell, die Quellen

rauschten nicht und die Blumen dusteten schwächlichund fad. Und

dann war der Besitzer des schönen Gartens betrübt und ärgerlich, weil

der Andere so gleichgiltig vorbeiging und kaum mit kalten Augen

seine Schätze streifte, während er offenbar nur an seinen eigenen Gar-

ten dachte. Und das Selbe geschah, wo es sich um ganz andere Dinge
als paradiesisch schöne Gärten handelte. Die Brücke führte immer

seitab, und Der sie beschritt, sah ganz Anderes, als er erwartet hatte.

Oft schienen auf der selben Brücke Zwei zusammen nach dsem selben
Ziel zu streben; aber sobald ihr Fuß den festen Boden suchte, waren

sie wie in verschiedenen Gegenden der Welt und dann hörten sie plötz-
lich lauter denn je das gewaltige Brausen des Stromes unter den

Brücken, wie ein zorniges Toben und einen wilden Hohin· Und Biele

gab es, die schlugen Purzelbaum auf der Brücke und trieben allerlei

Possen- Das half aber zu gar nichts. Andere wieder schritten unsicher
und täppisch, glitschten und rutschten und kamen auch nicht ans Ziel.

8
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Pianche fielen sogar in den tiefen Strom und ertranken jämmerlich.
Viele rannten nur immer zwischen den Ufern hin und her; denn das

Land, nach dem sie hinstrebten, löste sich ihnen in Nebel auf. Es war,
als trenne der gewaltige Strom, der ohne Rast dumpf dahinbrauste,
noch, wie zuvor, zwei Ufer; als sei er nie überbrückt gewesen. Viel-

leicht wollte er den schmählichen Versuch rächen, ihn zu verdecken und

zu ersticken. Er schlug gegen die Pfeiler, daß auch die festesten erbebten.
Und oft schwemmt er den Brückenboden weg und die Menschen schauen
in seine Tiefen und Strudel: und ihnen sch.windelt. Und hier und da

sitzen wieder Zwei am Ufer, schauen betrübt zu einander hinüber und

weinen bitterlichc denn sie wagen sich nicht über die mit Verräther-
lächeln lockenden Brücken. Du aber, Enkelchen mein, wirst mit Lust
und Eifer daran weiter bauen, gleißends und prunkvoll sie mit bunt

schillernden Farben ausstatten, die weithin leuchten, wirst neue Bau-

arten ersinnen und seltsam verschilungene und verschnörkelte Bogen.«
Das Teufelchsen hatte schon seit einer Weile ein Zeigefingerchen

in den DNund gesteckt, nacthinderart finster und angestrengt die Brauen

gerunzelt; und fragte nun mit seinem schrillen Stimmchen: »Groß-
mutter, warum haben die dummen Mensch-en denn den Strom nicht
einfach trocken gelegt? Dann brauchten sie ja gar keine Zauberbrücken!«

»Pst! Mein Engel, sage Das nicht so laut! Sie können es nicht:
weil unser großer Herr ihn selbst mit seinen Händen gegraben und auf
den goldenen Grund in der Tiefe des Stromes ein Geheimniß nieder-

gelegt hat, das kein DNensch schauen kann. Aber damit Du es für später
wissest, will ich Dir sagen, wie dsie bösen Brücken heißen, die sie für
einander gebaut haben. Worte heißen sie. Merke Dsirs.«

·

Dann setzte sie den kleinen Teufel vorsichtig auf den Boden, gab
ihm einen Kuß und hieß ihn spielen gehen.
»Worte«, wiederholte er leise. Und er hat sichs gemerkt.

Amsterdam Dr- E m m a·S an d e r s.

M

Saar und MoselIJ

Heuteist Deutschland schon so kapitalstark, daß es fremde Länder er-

ÅH . schließenhilft. Wie wir jetzt im Ausland Industrien gründen, so
haben Das vor zwei Menschenaltern und noch früher bei uns die Eng-
länder, Franzosen und Belgier gethan. Die Anfänge der Hibernia gehen
auf einen Jren, die Gelsenkirchens auf einen Franzosen zurück. Die

f) S. »Zukunft« vom achten April 1911.
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Familie Van der Zypen ist aus Velgien gekommen und hat zusammen
mit Eharlier die Wagonfabrik van der Zypen-Eharlier und nach-her
die Näderfabrik gegründet, woraus später die Vereinigten Stahlwerke
Pan der Zypen und Wissener Vergwerke wurden. Die Gewerkschaft
Kaiser Friedrich ist eine belgische Gründung, eben so wie der heute so
mächtige Lothringer Hüttenverein. Magåry, sder mit Adolf Kirdorf den

Aachener Hüttenverein auf die Höhe brachte, war ein gebotener Bel-

gier. Velgien hatte schon 71 Hochöfen, als wir noch ganz kleine Leute

waren. Velgischies und englisches Noheisen herrschte in Deutschland.
Der Roheisenzoll warf das belgische Roheisen bald aus Deutsch-

land heraus. Nun entschlossen sich die Velgier, mit dem ihnen eigenen
feinen Erwerbssinn, damals schon zu thun, was heute allgemeine
Praxis geworden ist. Wird die Einfuhr durch Zollmauern unmöglich,
dann baut man in dem »geschützten«Land selbst neue Fabriken. Die

Velgier beschlossen also, ein Hüttenwerk in dem Gebiete des Zollver-
eins zu bauen. Das war der Anfang der Burbachser Hütte. Die Erze

lagen in Luxemburg, aber die Hütte wurde der Kohle wegen bei Saur-
brücken angelegt. Eine Verbindung von Minette und saarbrücker Koks

hatten, nebenbei bemerkt, ursprünglich auch die Lothringer Eisenwerke.
Noch war damals die Zeit, wo der Saarkohlenfiskus neue industrielle
Ansiedelungen dadurch begünstigte, daß er ihnen Vorzugspreise be-

willigte. Freilich war es damals, 1856, nicht leicht, eine Million

Francs aufzubringen; aber es gelang. Berühmt waren schon früh die

Träger von Durbach-. Sie gingen, als die Laura solche Profile noch
nicht herstellte, bis nach der Ostsee. Heute reklamirt Oberschlesien mit

Recht den Osten für sich. Damals aber hielt die größte berliner Eisen-
handlung, Raven6, ein eigenes Lager von burbacher Trägern· Einen

großen Schritt weiter hat in neuerer Zeit Deutsch-Lux· dsie Träger-

fabrikation durch die nun so bekannt gewordenen Greh-Träger ge-

bracht; aber es dauerte nicht lange: da erschien auch Vurbach mit einem

breitflanschigen Träger auf dem Markt. Mit zwei Hochöfen fing Bur-

bach vor fünfundfünfzig Jahren an. Das Werk hat heute große Erz-
konzessionen in Lothringen-Luxemburg, acht Hochöfen, die täglich 1150

Tonnen Roheisen herstellen; dazu natürlich Stahl- und Walzwerk,
Martinwerk, vollste Ausnutzung der Hochofen- und Koksgase durch
Elektrizität, elektrische Stahlöfen und ähnliche Anlagen.

Eine Spezialität in unserer Montanindustrie ist die Gesellschaft
wegen ihrer Finanzen geworden. Sie hat eine an Entbehrung reiche
Jugend durchgemacht. Anfangs wollte es gar nicht recht gehen; aber
der kleine Kreis von Hauptaktionären hielt aus. Sie wollten nicht
Dividenden, sondern ein leistungfähiges Werk. Sie zogen deshalb nur

Wenig Oder gar nichts heraus, sondern steckten Alles wieder in die Ve-

triebe. Alle Erweiterungen und Anschaffungen wurden aus den Ueber-

schüssen bestritten."Aachdem diese Politik der Sparsamkeit Jahrzehnte
lang betrieben worden war, machten sich ihre Folgen bemerkbar. Nun

konnten Niesendividenden ausgeschsüttet und daneben noch große Ab-

80
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schreibungen und Rückstellungen vorgenommen werden, Die Burbacher
Hütte ist heute die bestrentirende Montangesellschaft Deutschlands. Die

Bilanz spricht Bände. Jm Geschäftsjahr 1909X10 wurde bei einem

Aktienkapital von 4,8 Millionen ein Bruttogewinn von 5,4 Millionen

herausgewirthschaftet. Die Reserven betragen etwa 16 Millionen. Die

Anlagen stehen mit 19,5 Millionen zu Buch (bei 306000 Tonnen Fer-
tigfabrikaten). Auf die Tonne Stahl kommt also ein Betrag, der ohne
Beispiel ist. Diese Erfolge sind das Werk einiger Männer, die das

Unternehmen Jahrzehnte lang geleitet haben. Generaldirektor Flamm,
Bictor Tesch und August Metz. Bictor Tesch war die treibende Kraft.
Von Beruf Nechstsanwalt, zweimal Justizminister in Belgien, beson-
ders groß aber als Finanzmann und Industriellen Ein unermüdlicher
Arbeiter ganz im Stil unserer Jndustriekapitäne, eine Herrennatur
wie sie und von altväterischer Sparsamkeit. Noch heute wird erzählt,
wie er einen Aktionär, der in der Generalversammlung eine höhere
Dividende forderte, so lange durchdringend anblickte, bis der Gier-

schlund betroffen den Saal verließ.
Große Verdienste um die Burbachier Hütte hat aber auch die

Firma «Metz 82 Eo. Der Begründer dieser Firma ist August Metz. Er

hat sehr klein angefangen. Um die Mitte der dreißiger Jahre pachstete
er die kleinen Holzkohlenöfen in Berburg. Dann bildete er mit seinen
Brüdern die Firma A. Metz Fe Eie. Wie ein Roman liest sich die Ge-

schichte, daß Metz mit der Hilfe seines treuen Jagdhiüters die Minette

von Esch entdeckt und in aller Stille Erzterrains zusammengelauft
hat; er bekam den Hektar noch für 70 Francs, weil der Boden ja land-

wirthschsaftlich unfruchtbar war. Nach-dem sich Metz Erzfelder gesichert
hatte, holte erf1845 von der Negirung die Konzession für den ersten
und bald darauf für den zweiten Hochsofen in Eich oder Dommeldingen
bei Luxemburg nach. Damit war für die neuzeitliche Eisenindustrie
Luxemburgs der Grund gelegt. Jm Jahr 1857 errichtete die Firma den

dritten Hoch.ofen; später auch eine Gießerei mit Konstruktionwerk-
stätten; Kohlen und Koks kamen vom Saarrevier. Jm Jahr 1865

wurde die Firma Metz Fa Eie. in eine Kommanditgesellschaft auf Aktien

umgewandelt. Sie ist in Deutschland als Eicher Hüttenverein oder

Dommeldingen bekannt, über dessen Erwerbung auch Gelsenkirchen im

vorigen Jahr verhandelt hat. 1870 vereinigten sich Metz se Eie. mit

der Burbacher Hütte, um ein gemeinsames Hochosenwerk mit vier Oefen
an der Esch zu bauen. Der Leiter der Firma Metz Je Cie., J. Avrbert

Metz, hat dsann zusammen mit Bictor Tesch 1882 den Düdelinger
Eisenhütten-Aktienverein mit 9 Millionen Francs gegründet. Mit

der Erbauung von drei Hochöfen wurde begonnen; aber schon sehr bald

entwickelte sich das Werk zu einem großen gemischten Betrieb, dem

ersten in der luxembiurger Eisenindustrie. Düdelingen hat das ganze

Aktienkapital zurückgezahlt. Seit 1der Aeffe von Metz, Herr Le Gal-

ilais, der auch eine Metz geheirathet hat, in das Haus eintrat, heißt es

Le Gallais-Metz et Gie. Chef ist jetzt Herr Nordert Le Gallais.
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Dommeldingen hat den Uebergang zum gemischten Betrieb durch
Errichtung einer Elektrostahlanlage ermöglicht. Der elektrische Strom

wird hier durch Hochofengase erzeugt, die nach dem System Bian ge-

reinigt werden. Die Gesellschaft hat beträchtliche Summen für Ber-

suche mit dem Glektrostahlverfahren aufgewendet. 1909 wurde das

Stahlwerk in Betrieb genommen; es umfaßt vier Oefen Röch-ling-

Rodenhauser. Dazu gehört eine Stahlformgießerei, wo sehr kompli-

zirte Stücke gegossen werden, mit Bearbeitungwerkstätten und einem

Hammerwerk Formstücke von 200 Gramm bis zu 10 Tonnen werden

hergestellt. Aber Dommeldsingen hat kein eigenes W-alzw-erk, sondern
sich zur Verarbeitung seines Elektro-Halbzeuges mit einem reinen

Walzwerk verbündet. Jetzt haben sich auch die Burbacher Hütte und

der Eicher Hüttenverein zusammengethan, um ihr gemeinsames Hoch-
ofenwerk Esch durch ein Thomasstahlwerk zu erweitern und das Ganze
in eine neue Gesellschaft Sociåtå des Forges et Aciåries d’Esch mit

12 Alillionen Alark Aktienkapital und 8 TNillionen Mark Obligatio-
nen einzubringen.

Zwischen Lothkingen Und Luxemburg liegt die Lothringer Wal-

zengießekei in VUerdOrf, die den Südwesten und Frankreich mit Wal-

zen versorgt und neuerdings nach- Frankreich gegangen ist.
So ziehen sich dichte Fäden zwischen der Saar, Lothringen und

Luxemburg bis nach Frankreich hinüber. Jn Deutschland begegnet
man vielfach der Ansicht, das Saarrevier sei im Absterben begriffen.
Richtig ist, daß sich die Saar-W-erke in keiner einfachen Situation be-

finden. Die Erze müssen von Lothringen-Luxemburg herangeholt wer-

den. Der Koks ist theuer, rissig und brüchiig. Ein Theil des Roheisens
muß aus Lothringen-Luxemburg herangeschafft und dann umgeschmol-
zen werden. Die Werke haben also Unsummen für Frachten auszu-

geben und können nicht so schnell vorwärts wie der Aiederrhein. Sie

haben aber auch eine schmalere Finanzbasis als dsie niederrheinischen

Werke, denn sie sind meist im Familienbefitze und haben den Weg an

die Börse und auf den Geldmarkte nicht so gesucht oder gefunden. Was

sie bauen, bestreiten sie aus eigenen DNitteln Mehrmals war davon

die Rede, daß Stumm und Röchling in eine Aktiengesellschaft umge-

wandelt werden sollen. Diese Gerüchte sind unzutreffend. Aber die

Saar-Werke sind nicht unthätig Kommt man nach einer Weile in

das Revier, so sieht man immer wieder Fortschritte Der Durchfüh-

rung der Trustidee stehen zunächst-dieBedenken entgegen, die in den

Familientraditionen liegen. Doch ist eine Form der Organisation
denkbar, die das Beste und für die Saar-Werke Brauchsbare aus der

TkUstidee herausholen könnte. Die Werke müßten ihre Fabrikation
auf einander abstimmen und konzentriren. Für die Arbeit könnte eine

Bertheilungstellegeschaffen werden, die dem Revier sicher große Bor-

theile bringen würd-e (wie mans ja auch in Oberschlesien gesehen hat).
Bei der Begründung des Stahlverbandes find die Saar-Werke schon
als ppFrankfurter Gruppe« geschlossen aufgetreten.
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Seit ich zum letzten NTal hier das Wort hatte, haben sich die

Verhältnisse in der deutschen Montanindustrie genau so entwickelt, wie

ichs damals angedeutet hatte. Kirdorf, Thyssen, Klöckner und Stinnes,
Phoenix, Gutehoffnunghütte herrschen und entscheiden. Die ,,reinen«
Werke kommen daneben nicht mehr in Betracht. Es gab eine Zeit, da

die großen Männer die reinen Werke niederstampfen wollten« Diese
Tendenzen sind nicht mehr modern. Jetzt werden die reinen Werke

aufgekauft oder durch Interessengemeinschaft angegliedert. Die Großen
wollen möglichst weit in dsie Verfeinerung eindringen: Das ist die Va-
role von Ost bis West. Seit Hösch das Verfeinerungwerk in Hohenlim-
burg erworben und Kirdorf die Röhrenwerke angegliedert hat, baut

man nicht mehr neue Verfeinerungwerke Plan will rasch und ohne
Kinderkrankheiten in die Verfeinerung kommen und deshalb über-

nimmt man die bestehenden Werke. Das schmiedeeiserne Rohr und

der Walzdraht waren bis jetzt die Artikel, auf die sich diese Verschmel-
zungen erstrecktenz das schmiedeeiserne Rohr das schlechteste und der

Walzdraht das beste Geschäft der Zeit. Mehrfach hat sich die Organi-
sation so gestaltet, daß die schwere Fabrikation im Südwesten nnd die

Verfeinerung im Westen liegt. Die Brücke zwischen dem Südwesten
und Rheinland-Westfalen ist geschlagen. Was der alte Herr Spaeter
so früh und so lange vergebens gepredigt hat, beginnt, sich zu verwirk-

lichen: der Südwesten und Rheinland-Westfalen schließen sich enger
aneinander. Je mehr aber die großen Herren des Westens im Süd-

westen Fuß fassen, um so näher rückt auch die Ausführung der Kana-

lisation von Saar und MoseL Die Opposition gegen die Moselkanali-
sirung war überhaupt kein Ruhmesblatt in der Geschichte der rheinisch-
westfälischen Montanindustrie.

Jn der älteren Generation unserer Eisenindustrie überwiegt noch
die Partei, welche die Eisenzölle für ein Noli me tangere hält. Aber

ich glaube, daß der Umschlag schneller kommen wird, als man an-

nimmt. Carnegie hat in Amerika das kühne Wort gesprochen, daß
man die Eisenzölle ermäßigen könne und müsse. Deutschland wird auch
seine Carnegies austreten sehen. Stumm, Servaes und Metz hatten
das Recht und die Pflicht, Eisenzölle zu fordern, denn unsere Eisen-
industrie war damals schwach. Heute aber arbeitet sie mit so niedrigen
Gestehungskosten, daß sie ohne Bedenken nach und nach die alte Rüstung
ablegen kann. Die heutige Eisenindustrie ist ein Kämpfer von gewal-
tigem Wuchs; sie kann frei auf den Weltmarkt treten und mit jedem
anderen Lande den Wettbewerb wagen. Darin liegt das eigentliche
Zukunftproblem unserer Eisenindustrie. Die Kämpfe um die Ver-

längerung der Verbände sind daneben Kinderspiel-
Dr. GeorgTischert,

M
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ÆlsPoggendorf 1839 einen Aufsatz über Daguerres Erfindung der

Photographie brachte, rechtfertigte er die Veröffentlichung mit

den folgenden Worten: »Bei dem allgemeinen und, man kann wohl
sagen, übertriebenen Interesse, das die Anzeige von Herrn Daguerres
Entdeckung im Publikum gefunden hat. . . .« Das Publikum hat oft

mehr Perständniß für das Neue bewiesen als die Hochgelahrten.
Its-X

Das Telephon, die Erfindung des Autodidakten Philipp Reis,
wurde zwar in wissenschaftlichen Werken, ja, sogar in populären

Schriften erwähnt. Das hinderte aber nicht, daß es allmählich in Per-

gessenheit gerieth. Und zwar so gründlich, daß die mit Unterstützung
der Historischen Kommission der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften herausgegebene »Geschichte der Technologic« von Karl Kra-

marsch (München 1872) weder den Namen des Erfinders Reis noch die

von ihm geprägte Bezeichnung Telephon einführt Erst als Graham
Bell, der den Apparat verbesserte, auch die Jdee für sich in Anspruch
nahm, erinnerte man sich in Deutschland des ursprünglichen Erfinders.

Tod«

Die »Edinburgh Neview« forderte das Publikum auf, Thomas
Gray in eine Zwangsjacke zu stecken, weil er Eisenbahnen plane.

,

vx

Ein so großer Gelehrter wie Sir Humphry Davy lachte über die

Vorstellung, daß London einmal mit Gas beleuchtet werden solle.
pdx

Die Französische Akademie der Wissenschaften verspottete den

großen Astronomen Arago, als er nur das Verlangen stellte, über das

Projekt eines elektrischen Telegraphen eine Diskussion zu eröffnen.
ON

Als Stephenson vorschlug, Lokomotiven auf der Liverpool- und

Manchestereisenbahn zu benutzen, führten gelehrte Männer den Be-

weis, daß es unmöglich sei, zwölf englische cMeilen in einer Stunde

zurückzulegen. Eine andere hohe wissenschaftliche Autorität erklärte es

für eben so unmöglich, daß Meeresdampfer jemals den«Atlantischen

Ozean durchkreuzen könnten.

pdk

Als die Gasbeleuchtung der Straßen eingeführt werden sollte, ei-

ferte die Kölnische Zeitung (am dreiundzwanzigsten April 1828) aus

theologischen Gründen dagegen. Es sei unzulässig, die von Gott dunkel

gefchaffene Nacht zu erhellen.
IIZ

Helmholtz erklärte im Jahre 1872 als cMitglied einer vom preußi-

s) Proben aus dem Zweiten Band der »Kultur-Kuriosa«,derbei

Albekt Laugen erscheint (Preis 31X2Alark). Der Erste Band hat im vo-

rigen Jahr viele Leser (und sogar viele Käufer) gefunden.
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schen Staat eingesetzten Kommission zur Prüfung aeronautischer Fra-
gen für nicht wahrscheinlich, daß der Mensch, auch durch den allerge-
schicktesten flügelähnlichen Mechanismus, den er durch seine eigene
Muskelkrast zu bewegen hätte, jemals sein eigenes Gewicht in diehöhe
heben und dort erhalten könne.

»

Leopold Auenbrugger (1722 bis 1809), Arzt in Wien, erfand die

Perkussionmethode, über deren Unentbehrlichkeit zur physikalischen
Untersuchung des Körpers Niemand im Zweifel istJUnd zwar fand
er nicht durch Zufall diese großartige Erleichterung der Diagnose, son-
dern durch Nachdenken und Experiment, dabei ganz unvorbereitet und

ohne jegliche Andeutung früherer Beobachter. Er veröffentlichte seine
Erfindung im Jahr 1761 in Wien nach siebenjähriger Vorarbeit unter
dem Titel »Im-ankam novum ex percussione thoracis human ut signo
abstrusos interni pectoris morbos detegendi«. Es handelt sich hier um

einen der ersten und glänzendsten Triumphe der anatomischen For-
schung und der Gedanke liegt nah, Das sei auch von den Zeitgenossen
erkannt worden. Wer aber das Verhalten der Zunft und Autoritäten
dem Neuen gegenüber kennt, wird es weniger erstaunlich finden, daß
nur ein einziger Arzt (Stoll) den Werth der Untersuchungmethode
durch Verkussion, wenn auch nicht ihrem vollen Umfang nach, erkannt
und sie geübt hat. Van Swieten und De Haän schenkten Auenbruggers
großer Leistung keine Aufmerksamkeit. Von einigen Seiten wurde die

Entdeckung lächerlich gemacht, von anderen mißverstanden. So schrieb
Vogel, daß dieses Inventum mit besserem Necht novum antjquum als
novum hätte benannt werden können, da es nichts Anderes als die von

Hippokrates geübte Sukkussion sei. Es ist ja eine beliebte Methode,
das Neue zunächst als schlecht abzulehnen, dann den Nachweis zu er-

bringen, daß es überhaupt nicht neu ist. Leute, deren Sitzorgane in

umgekehrtem Verhältniß zu den Denkorganen entwickelt sind, werden

auch stets Anklänge in irgendeinem alten Schmöker finden. Vogel war

jedenfalls vorsichtig, als er das hohe Alter einer Erfindung festzu-
stellen verfuchte, bevor deren Werth anerkannt worden war. Bezeich-
nend ist das Urtheil des berühmten Haller (Göttingische gelehrte An-

zeigen 1762, Seite 1013). »Alle dergleichen Vorschläge verdienen zwar
nicht, auf der Stelle angenommen, aber mit Achtung gehört zu wer-

den-« Nur keine Eile! Da die wenigen günstigen Urtheile keine Be-

achtung fanden, gerieth Auenbruggers Erfindung und Schrift in völ-

lige Vergessenheit, bis der große pariser Arzt Eorvifart ihr den ihr
gebührenden Platz in der praktischen Heilkunde sicherte. Jm Jahr 1808,
also ein Jahr vor des genialen Erfinders Tode, aber siebenundvierzig
Jahre nach ihrer Veröffentlichung, gab er unter dem Titel »N0uvelle
möthode pour reconnaitre les maladies internes de la poitrine par la per-

cussion de cette cavjt6« eine Uebersetzung des Werkes heraus, deren
Vorwort bewies, daß er als Erster die Bedeutung dieser Erfindung
für das Heil der Kranken vollkommen gewürdigt hatte.

Od«
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Die Dialectical Society in London veranstaltete im Jahr 1869

zur Erforschung der »okkulten Phänomene« viele Sitzungen, an denen
unter anderen bedeutenden Männern auch Alfred Russel Wallace

theilnahm. Die Resultate (Tischrücken,Klopfen, Bewegung von Ge-

genständen ohne Kontakt und Aehnliches) waren so erstaunlich, daß
mehrere Mitglieder der Gesellschaft sich weigerten, die Schlüsse anzu-

erkennen, es sei denn, der Chemiker Crookes habe sie nachgeprüft. Der

berühmte Gelehrte unterzog sich dieser Aufgabe mit dem Erfolg, daß
er die erstaunlichsten Beobachtungen der Dialectical Society nicht nur

bestätigen, sondern sogar ergänzen konnte. So gelang es, zum Beispiel,
eine Ziehharmonika ohne Berührung zum Spielen zu bringen, Ge-

wichtsveränderungenvon Körpern zu erzielen, Tische und Stühle, ja,
menschliche Körper ohne Berührung in die Höhe zu heben und so wei-

ter. Hatte früher Crookes’ Erklärung, er wolle sich der Nachprüfung
unterziehen, das Gntzückenaller Kritiker geweckt, so schlug die Stim-

mung plötzlich ins Gegentheil um, als die Hoffnungen, der Gelehrte
werde ein neues Zeugniß zu Gunsten ihrer Ansichten bringen, sich
nicht erfüllten. Die Königliche Gesellschaft in London aber, deren Mit-

glied Cröokes ist und die seine Betheiligung an den okkulten Forschun-
gen gebilligt hatte, so lange sie annehmen konnte, es handle sich um

Schwindel, nahm seine Schrift nicht an, als er den Bekennermuth be-

wies, Das zu bestätigen, was er gesehen hatte. Professor Stokes, der

Sekretär der Gesellschaft, weigerte sich, sich mit diesem Gegenstand zu

befassen und auch nur den Titel unter den akademischen Publikationen
einzutragen. Es war die genaue Wiederholung Dessen, was an der

Akademiein Paris im Jahre 1853 den Persuchen des Grafen Gas-

parin gegenüber geschehen war und was die londoner Gesellschaft einst
Franklins Blitzableiter gegenüber gethan hatte.

spä.

Lord Lister, der Pater der modernen Wundbehandlung, der zuerst
die Desinfektion der Wunde, dann aller mit der Wunde in Berührung
kommenden Gegenstände anwandte und empfahl, hatte zwar in Deutsch-
land größeren Erfolg als in seinem Vaterland, aber auch bei uns

wurde seine großartige Entdeckung von einigen bedeutenden Chirurgen
skeptisch ausgenommen. Und doch wütheten damals Pyämie (Eiter-
fieb er),Septichämie (Blutvergiftung),Wundrose, Hospitalbrand,Lymph-
gefäß- und Penenentzündung in entsetzlicher Weise. Jn Nußbaums
Krankenhaus verfielen diesen Jnfektionen alle komplizirten Brüche,

fast alle Amputationen. 1872 kam dazu der Hospitalbrand, der sich bis

1874 so vermehrte, daß 80 Prozent aller Wunden und Geschwüre von

ihm ergriffen, vielfach Knochen abgestoßen, Gefäße angefressen wurden:

bei Menschen, die vielleicht wegen eines entzündeten Fingers, einer

Schrunde am Kopf oder einer anderen Kleinigkeit ins Spital kamen.

»Ein-: wirklich glatte Heilung hat man vor dem Jahr 1875 auf dieser
Klinik nie gesehen.« Wie durch Zauber verschwand das Alles durch
Listers große, von Nußbaum in ihrer Tragweite erkannte Erfindung.

«

ON
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Der Pfarrer J. F. Esper (1742 bis 1810) hatte in den gailenreu-
ther Höhlen der Fränkischen Schweiz zwischen den Resten vorweltlicher
Thiere auch Menschenknochen entdeckt und die Fundgeschichtc 1774 ver-

öffentlicht. Jn seinem Werk »Ausführliche Nachricht von neuentdeckten

Zoolithen«, das sich durch heute noch vollkommen brauchbare Abbil-

dungen der von ihm entdeckten diluvialen Höhlenthiere auszeichnet,
hatte er, ganz im Sinn der modernen Wissenschaft, argumentirt: Der

Mensch, dessen Reste mit denen der diluvialen Säugethiere im Höhlen-

schlamm begraben wurden, muß auch mit diesen Thieren gelebt haben,
er war also Zeuge der »großen Fluth«. Daß sein Fund falsch gedeutet
wurde, war des großen Cuvier (1769 bis 1832) Schuld. Er erkannte

zwar die wissenschaftliche Richtigkeit des Fundes an, aber fiir den dila-

vialen Menschen war in seinem Weltsystem kein Raum. Seine bis

vor wenigen Jahrzehnten in der Wissenschaft herrschende Katastrophen-
theorie nahm gewaltige Erdrevolutionen an, die die organischen Schöpf-
ungen der vorausgehenden geologischen Periode vollkommen vernich-
teten, so daß durch Neuschöpfung sich nach jeder solchen Revolution

die Erde neu bevölkern mußte. Da sei undenkbar, daß der Mensch, der

Periode des Alluviums angehörig, die Katastrophe, die vor fünf- bis

zehntausend Jahren das Diluvium mit Mammut, Elephant, Nashorn
und so weiter vernichtete, überdauert habe. Cnviers Autorität wurde

noch gestütztdurch die der Bibel, deren Sintfluthsage er eine wissenschaft-
liche Stütze gewährte. Deshalb wurde dieser Katastrophentheorie be-

sonders in England, »wo theologische Vorurtheile von je her die geolo-
gischen Anschauungen beeinflußten«, gehuldigt. Sie erschwerte Dar-

win und Lyell den Sieg der Evolutiontheorie, die uns heute beherrscht.
Ohne Cuvier würde man ohne Zweifel den Homo diluvii testjs, den Di-

luvialmenschen, weiter gesucht haben, wie Scheuchzer (1672 bis 1733)

ihn ja bereits gefunden zu haben glaubte. Allerdings erkannte Cuvier

in d·er Bersteinerung, die Scheuchzer in einem vortrefflichen Kupfer

publizirte und mit dem schönen Vers: »Vetrübtes Vein-Gerüst von

einem alten Sünder, erweiche Stein und Hertz der neuen Voßheit-

Kinder« zierte, statt eines Kindes einen 1 Meter langen Wassermolch
·

Pä

Abraham Gottlob Werner (1750 bis 1817), hervorragender Ali-

neraloge und Vater der Geognosie, stellte die »neptunische Lehre« auf:
die Hypothese, daß der Ozean der Quell aller Bildungen der Erde sei
und jede neue Gestaltung im Alineralreich sich aus dem Wasser bilde-

Sein Schüler Voigt bestritt Das, besonders mit Rücksicht auf den

Vasalt, erlitt aber durch Werners Autorität eine Niederlage. Erst

nach seinem Tode siegte Vuchs und Humboldts Vulkantheorie.
IDZ

·

Als Piazzi 1801 die Entdeckung des ersten Planetoiden Ceres

machte, wies sie Hegel (De orbitjs p1anetarum, Jena 1801) aus philo-

sophischen Gründen zurück.
de

Bekanntlich ist heute noch nicht der Kampf zwischen Lamarckis-
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mus undDarwinismus völlig entschieden. Da ist es nicht nur erstaun-

lich, daß Lamarcks ,,Phjlosophie zoologjqiie«, obwohl sie in einem natur-

philosophischen Zeitalter erschien, fast nnbeachtet blieb, sondern mehr
noch des großen Darwin Urtheil über dieses hervorragende Werk. Er

nennt die Philosophie zoologique ein werthloses Buch, dem er nicht eine

Thatsache und nicht eine Jdee entnommen habe. Alit diesem wider-

sinnigen Vuch habe Lamarck der Abstammunglehre nur geschadet.
Hds

Karl Maria von Weber, der Komponist des »Freischiitz«, schrieb
als Dreiundzwanzigjåhkiger über Beethoven: »Die feurige, ja, bei-

nahe unglaubliche Erfindungsgabe, die ihn beseelt, ist von einer sol-
chen Verwirrung in Anordnung seiner Jdeen begleitet, daß nur seine
früheren Kompositionen mich ansprechen, die letzten hingegen mir nur

ein verworrenes Chaos, ein unverständliches Ringen nach Neuem sind,
aus denen einzelne himmlische Genieblitze hervorlenchten, die zeigen,
wie groß er sein könnte, wenn er seine üppige Phantasie zügeln wollte.«

Inh.

Jm Oktoberheft des »Sachsenfreundes«, einer vielgelesenen Mo-

natschrift, standen 1832, ein Halbjahr nach Goethes Tode, die Sätze-

,,Unser Goethe ist vergessen, wie zu erwarten war, zu erwarten

Nicht der Unempfänglichkeit halber, welche die Weimaraner für acht-
bare Erscheinungen hätten, sondern seiner eigenen Individualität we-

gen. Der Mensch fühlt sich nur vom Menschlichen angezogen, so lange
er es hat, und sieht ihm trauernd nach, wenns ihm entrissen wird·

Menschliches aber hatte Goethe nicht, wie Alle wissen, die ihn näher
kannten und nicht, wie eine Handvoll hiesiger Goethemanen, mit

Blindheit über ihn geschlagen sind· Er fühlte und litt mit keinem

menschlichen Wesen außer ihm und die großen Interessen der Mensch-
heit waren ihm völlig fremd, insofern nicht etwa im Gefolge derselben
die aristokratischen Gesellschaftverhältnisse bedroht waren, an denen

sein Herz hing. Er war eine in sich abgeschlossene Alarmorstatue, in

welcher nur das große Talent wohnte, die Welterscheinungen, die sich
an und in ihr abspiegelten, mit der objektivischen Anschaulichkeit und

Vollendung wiederzugeben. Einen Eindruck brachten sie aber nicht auf

ihn hervor. Denn dazu gehört das Medium des Gemüthes; nnd das

hatte Goethe nicht· Darum kamen seine Ansicht-en und Niaximem wenn

sie ihm einmal über die weniger bewachte Lippe fuhren, dem gemüth-
vollen Menschen fast schauerlich vor und man hatte Mühe, sich von der

ihm innewohnenden Selbstsucht und Härte einen angemessenen Begriff
zu machen. Nie that er Einem wohl, der ihm nicht persönlich dienst-

fertig dafür wurde, und für Wohlthaten wußte er seinen größten Gön-
nern nicht Dank. Seine Werke, nun ja, sie werden ihn überleben,
nämlich die sechs bis acht Bände, in die eine kritische Hand einmal die

Weizenkörner sammelt, welche in vierzig und mehr Bänden voll Spreu

enthalten sind. Diese Spreu wird aber vergessen werden. Die Nemesis
wird auch hier ihr Amt verwalten, wie sie es in Hinsicht seiner häus-
lichen Verhältnisse that.«
München. Max Kemmerich.

OR
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Magyaren und Lombarden.

" rankreich hiat, wie mit den Türken, nun auch mit den DNagyaren
k-: «- seinen Finanzfrieden gemacht. Seit der Ablehnung der großen

ungarischen Anleihe (die, in den Grundfragen erledigt, schließlich un-

terblieb, weil die französische Negirung entwürdsigende Bedingungen
gestellt hatte) war zwischen der Haltung des französischen Publikums
und den Wünschen der DNinister ein Unterschied fühlbar. Dort die

Sympathie des nach höherer Verzinsung lechzenden Kapitalisten; hier
der Groll gekränkter Milliardäreitelkeit. Der »unergründliche Reich-
thum« Frankreichs, von dem wir jetzt merkwürdig oft hören, hat das

Bewußtsein der politischen Macht gekräftigt. Und das Temperament
der Minister des Auswsärtigen und der Finanzen brachte die mate-

rielle Ueberlegenheit bald höflich-, bald mit rauher Härte zum Per-

ständnisz der Kreditsuchser. Ungarische Papiere sind in Paris schon eine

ganze Weile nichst zur Börsencote gekommen; bei den Zinssuchern
aber beliebt geblieben. Nun ist ein sichitbsarer Erfolg zu verzeichnen,
der unter Pichson und Klotz nicht möglich gewesen wäre: ein französi-

sches Bankenkonsortium, dem die größten Häuser angehören, über-

nahm eine Anleihe der Stadt Budapest (im Betrag von 100 9Nillio-

nen Kronen) nach einer Konkurrenz mit zwei ungarischen Gruppen.
Die französische Offerte bot die besten Bedingungen und wurde an-

genommen. Daß die cote bewilligt wird, scheint sicher, weil das füh-

rende Institut, der Crådit Lyonnais, wenn die Herren Cruppi und

Caillaux der Zulassung widerstrebten, sich um die Ungarwerthe nicht

gerissen hätte. Die entente cordiale zwischen Paris und Pest ist also ek-

reich-t; und die deutschen Effektenmarktreiniger müssen ihren National-

stolz wieder zügeln. Frankreich ist bseneidenswerth: es hat keinen Sydow.
Auch einen moralischen Sieg haben die Magyaren erstritten-

Den budapester Animirbankiers, den Herren Max Aeumann, Lud-

wig Basch, Jgnaz Herzfelder und Genossen, wird es nun doch an den

Kragen gehen. Seit mehr als zwei Jahren wird ein Kampf gegen diese

»Kommissionäre« geführt, die nicht nur ihren Landsleuten, sondern

auch dem deutschen Publikum gefährliche Rathgeber gewesen sind und

vor denen ich hier mehrmals warnte. Der Staatsanwalt Dr. Timk6

hatte eine überzeugende Anklageschrist ausgearbeitet; trotzdem be-

schloß der Anklagesenat die Einstellung des Verfahrens Die Beschwerde

gegen diesen Beschluß hatte Erfolg: die Königliche Tafel in Budapest

eröffnete das Hauptverfahren. Die Verhandlung wird das Treiben der

budapester Bauernfänger in nützliches Licht rücken.

Die Ungarn hatten noch einen dritten Strauß auszufechten. Sie

sollten den Franzosen die Zeche der Oesterreichischen Südbahn bezah-
len. Hunderte französischer Millionen sind in diese bedauernswertheste
aller Eisenbiahnen gestecktworden; und das französische Kapital möchte
ä tout prix dem ständigen Schwanken zwischen Furcht und Hoffnung
ein Ende machen. So versuchte man es mit einem Druck aus Ungarn,
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um die magyarischie Stimme in Wien für sich zu verwerthen. Aus

Budapest sollte ein »Dringlichkeitantrag« an die österreichischeRegi-

rung gehen, die, aus Wohlwollen für die in Paris boykottirten un-

garischen Emissionen, endlich die »unwiderruflich letzte« Sanirung
der Südbahn bewirken müsse. Die Herren in Wien aber blieben kühl

bis ans Herz. Warum sollten sie sich erhitzen? Selbst wenn die Bahn
in Konkurs käme, könnte der Staat nur gewinnen. Doch auch diese

Sorge ist den Ungarn (die nur den privaten Charakter der Südbahn

erhalten möchten, um nicht in drückende Abhängigkeit von österreichi-

schen Staatsbahnen zu gerathen) genommen worden. Ein neues Sa-

nirungprogramm -ward entworfen; und die französischeRegirung kann

nicht mehr behaupten, daß die Wünsche der von ihr unterstützten Prio-
ritäre der Südbahn in Wien noch immer dilatorisch behandelt werden.

Sanirung der Südbsahn: der Glaube an die frohe Botschaft will

sich noch nicht einstellen. Durch eine verkehrte und tendenziös zuge-

spitzte Finanztechsnik Wurde die Südbahngesellschaft künstlich überkapi-

talisirt. Die Struktur der amerikanischen Eisenbahngesellschaften, die

ja auch manchen papiernen Träger zeigt, ist immerhin noch viel soli-
der als der Aufbau der Südbahn. Jhr Schicksal gehört schon der Ge-

schichte an (die erste Konzession stammt aus dem Jahr 1856); jetzt

gilts, zu retten, .was noch- zu retten ist, damit die Bahn das Ende

ihres Privilegs (1968) erlebe. Kommts nicht bald zu einer erfolg-

reichen Kur, so wird die Welt das Schauspiel eines Milliardenbanke-

rotes sehen, wie er kaum je erlebt wurde. Das Haus Nothschild, zu

dessen Gründungen die Südbahn gehört, hat der Gesellschaft nur wenig
vom Glanz seines Namens abgegeben. Vielleicht wäre es anders ge-

kommen, wenn die Geschichte der Südbahn nicht in Paris gemacht
worden wäre. Die berühmten dreiprozentigen Obligationen, die den

wesentlichen Faktor im Südbahnexempel bilden, sind zum größten

Theil in Frankreich unt-ergebracht. Und das französische Kapital, dem

die Natur, neben der nationalen Würde, gallischsen Witz und keltische

Schlauheit geschenkt hat, bedient sich dieser drei Eigenschaften im Ber-

kehr mit der Südbahn. Die französischenObligationäre haben ihr ge-

rüttelt .Masz von Schuld an dem Luderleben, das die größte Privat-

bahn Oesterreichs geführt hat. Das Streckennetz der Südbahn umspannt
mit seinen 3200 Kilometern die wichtigsten Berkehrsstraßen der öster-

reichisch-ungarischen Länder. Der Weg nach Italien, die uralte Bren-

nerstraße, trägt die Gleise der Südbahn; diese Bahn verbindet die

habsburgische Monarchie der Meeresküste und öffnet Ungarn die Stra-

ßen nach dem Westen. Die österreichischenAlpenländer sind das Reich
der Südbahn, die ihr graues Elend auch durch die schönsten Prunk-
räume der Natur schleppt. Nach Jtalien reichen die ältesten Beziehun-

gen der Gesellschaft. Die lombardisch-venezianischen Eisenbahnen, die

später an Jtalien verkauft wurden, waren ihr erster Besitz. Damals

hieß die Firma: ,,Südösterreich»isch-LombardischeundEentralitalienische
Eisenbahngefellschaft«. Die italienischen Linien wurden durch einen in
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Basel abgeschlossenen Vertrag, dem später ein staatliches Abkommen

folgte, an die italienische Negirung verkauft· Die Gegenleistung brachte
die noch heute werthvollste Garantie der Obligationen: die italienische
Annuität, die bis 1954 je 291X2,von da bis 1968 jährlich-123X4Millionen

Francs beträgt. Durch diesen Verkaufwurde die Südbahn Gläubigerin
des italienischen Staates. Das ist eine der Schwierigkeiten, die der

Perstaatlichung im Wege stehen. Träte der Staat an die Stelle der

privaten Unternehmer, so würde er (wenn das Schiuldverhältniß un-

verändert bliebe) die Rolle des Gläubiger-s übernehmen; und ein sol-
ches Perhältniß ist zwischen zwei Großmächten nicht gut denkbar.

Italien konnte einen Ausweg find-en : die Ablösung der Annuität durch-
Staatsschuldverschreibungen. Das wäre aber nicht ohne beträchtliche
Vermehrung der Staatsschuld gegangen; und dazu hatte die italienische
Regirung keine Lust. Sie ist zu einem Grade wiirthschsaftlicher Konsoli-
dirung gelangt, der die «Wahl des 31X2prozentigen Rententypus bei
den letzten Emissionen ermöglichte: und will von dieser Staatsfinanz-
höhe nicht vor Europas lachen«d-emAuge herunterklettern.

Schilecht finan»zirt,mit ungeheuren Ausgaben belastet, vom Staat
im Stich gelassen und manchmal ohne Rücksicht bedrängt: wie konnte

da die Südbahngesellschaft gedeihen? Das Anlagekapital beträgt etwa

2600 DNillionen Kronen. Und diese Riesensumme hat, an Zinsen und

Amortisation, im Durchschnitt des Halb-jahrhunderts, nicht viel mehr
als 2 Prozent gebrach-t. Die Aktiensumme von 357 Millionen Kronen

ist seit dem Jahr 1901 divisendenlos; aber schion seit 1881 war die Di-
vidende im Durchschnitt nicht höher als 1 Prozent gewesen. Nur elf-
mal sind Dividenden zwischen 5 und 8 Prozent gegeben worden. Der

Kurswerth der Aktien ist nominell; man könnte sagen, daß das Papier
keinen Werth mehr habe. Das Kontingent der dreiprozentigen Obli-

gationen bildet einen Posten von 1,80 Milliarden; 136 Millionen

vier-prozentige und 107 Millionen fünfprozentige Schiuldverschreibun-
gen sind vorhanden. Die Coupons sämmtlicher Obligationen sind nur

zweimal nicht eingelöst worden; in den Jahren 1877 nnd 1880 wurde

allerdings eine Beschneidung der Zinsen der dreiprozentigen Priori-
täten vorgenommen, die seitdem in Geltung blieb. Daß diese Mani-

pulation eine gewisse innere Berechtigung hatte, ist durch das rein

spekulative Wesen des wichtigsten Effektenorgans der Gesellschaft nach-
zuweisen. Von dem Aominalbetrag der Obligationen ist nämlich nur

die Hälfte wirklich eingezahslt worden. Die andere Hälfte sollte das

Agio für die kommenden Geschlechter sichern. Die Papiere wurdsen zu

unglaublich niedrigen Kursen emittirt; mußten aber zum Aominal-

werth von 500 Francs für das Stück eingelöst werden. Da ists kein

Wunder, daß im Ganzen von 2100 Millionen Francs nicht mehr als

275 Millionen getilgt worden sind und daß von 4338099 Stück drei-

prozentiger Obligationen noch 3784000 Stück der Einlösung harren.
Ob sie je zu anständiger Amortisation kommen werden? Das hängt
zunächst jetzt von dem Erfolg dses neuen Sanirungversuches ab.
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DNan muß der Südbahn die Möglichkeit schaffen, wieder kredit-

fähig zu werden; undenkbar ist, daß sie die Riesenausgaben für Ver-

besserungen des technischen Betriebes, zur Ergänzung der Lokomo-

tiven und des Wagenparks, für das Auswechiseln der Schienen und

das Legen zweiter Gleise, für das Personal, dessen Besoldung ein

immer schwierigeres Problem wird, dauernd aus den Einnahmen
decken kann. Der Weg der Effektenemission ist der Südbahngesellschaft

Verschlosseni Wer soll ein Papier dieses Unternehmens kaufen, dem

keine Kur zur Gesundheit verhelfen konnte? Hätte die österreichische

Regirung sich bereit erklärt, für eine neue Anleihe der Süd-bahn die

Bürgschaft zu übernehmen, so wäre es möglich gewesen, eine Emission
durchzudrücken. Aber der Staat lehnte diese Zumuthung ab, um sich
nicht den Vorwurf zuzuziehen, daß er dem »Privatkapital ein Ge-

schenk« mache. Das hätte ihm der Neichsrath nicht verziehen. Das

Großkapital wirkt auf die gewählten Vertreter des Volkes überall

gleich, mögen sie bei Wallot an dser Spree oder bei Hansen am Ring
versammelt sein. Nirgends dürfte ein Minister wagen, sich für das

Wohl der ,,privilegirten Ausbeuter« einzusetzen. War im Bester-
reichischen Reichsrath von der Südbahn die Rede, so endete der Spruch
mit dem bekannten Ceterum cense0. Dias hieß hier: Berstaatlichung oder

Zwangsverwaltung. Und mußte den- Ressortminister abschrecken.
So bleibt nur die Selbsthilfe; die Bersuche scheiterten bisher an

der Thatsache, daß vier Fünftel der Südbahnwerthe im Ausland (be-

sonders viele in Frankreich-) liegen. Auch Deutschland verfügt über
einen Besitz von etwa einer halben Milliarde. Jn das Schicksal der

Südbahn sind also vier europäische Großmächte verwickelt. Da ists
schwer, alle Betheiligten unter einen Hut zu bringen. Die deutschen
Aktionäre haben, im Gegensatz zu den französischen Obligationären,

sich stets bemüht, eine Sanirung der Süd-bahn zu ermöglichen. Ihr
Einfluß war aber nicht stark genug, um die Wirkungen der französi-

schen »Kontrole« abzuschwächen.Bekannt ist, welche Widerstände über-

wunden werden mußten, bevor das Finanzprogramm des Jahres 1903

zu Stande kam. Damals wiegte man sichsin der Hoffnung, daß es mög-

lich sein werde, von 1910 ab wieder Dividenden zu geben. Doch es kam

anders: die Südbsahn konnte schon nach kurzer Zeit die Verpflich-
tungen nicht mehr halten, die ihr das neue Abkommen auferlegt hatte.
Die .Unterbilanzen, die man beseitigt zu haben glaubte, stellten sich
wieder ein; und die Tilgung der Obligationen mußte im Jahr 1907

aufhören. Die Last der Betriebsausgaben, die jeder Berechnung und

jedes Boranschslages spottete, hat den Finanzplan von 1903 erdrückt.

Man hatte für Aeuinvestitionen im Jahr 6 Millionen Kronen vorge-

sehen; in Wirklichkeit mußten mehr als 100 Millionen ausgegeben
werden. Das alte Lied. Die Bedürfnisse, denen die Autorität der

Staatshoheit nach-hilft, wachsen und saugen dem Körper das Mark

ans den Knochen. Dann baut der Staat Konkurrenzlinien (die Tau-

ernbahn), für die er von der ungliicklichen Privatgesellschaft natürlich
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besondere Schonung fordert. Man kann ihm nicht einmal Unrecht
geben. Er sorgt für sich und sein Prestige als Eisenbahnunternehmer.
Leicht ists ihm ja ohnehin nicht geworden, die Verstaatlichung seiner
Eisenbahnen durchzuführen (-die allerdings so lange »hinkend« ist, wie

die Südbahn nicht zum Netz der staatlichen Linien gehört). Wird der

jüngste Vorschlag einer neuen Hausordnung endlich der ersehnte Tref-
fer sein? Den Verwaltungrath der Südbahn hat im vorigen Jahr
ein Pairsschub ergänzt. Als Vertreter der deutschen Gruppe trat Di-

rektor von Gwinner von der Deutschen Bank ein; und die Oesterreichds
sche Kreditanstalt entsandte ihren Generaldirektor Dr. Spitzmüller.
Außerdem trat Sektionches Dr. von Weeber als Führer an die Spitze
der Direktion; und Professor Dr. Landesberger wurde in den Verwal-

tungrath gewählt· Die neuen Männer haben das neue Programm
ausgearbeitet, von dem man hofft, daß es das letzte sein könne. Jeden-
falls ist es der erste offizielle Vorschlag der Gesammtregirung. Das

verleiht ihm NachdMck und Autorität; aber noch nicht die Garantie

des Erfolges. Der hängt an dem Willen des französischen Komitees

Den Angelpunkt des neuen Programms bildet die ,,Kapitalisirung«
der italienischen Annuität. Die Summen, die Italien jährlich an die

Südbahn zu zahlen hat, sollen zur Grundlage einer Anleihe von 750

Millionen Francs gemacht werden und der Verzinsung dieser (drei-
prozentigen) Anleihe die Garantie geben, wie sie bisher die Sicherheit
für die alten Obligationen bildeten. Mit Hilfe des neuen Kapitals
werden 525 Millionen den Besitzern der Schuldverschreibungen zu-

rückgezahlt und andere Verpflichtungen getilgt, so daß etwa 150 Mil-

lionen übrig bleiben, die der Gesellschaft für die nächsten Fahre die

Mittel zur Bestreitung der Jnvestitionen bieten würden. Voraussetz-
ung dieser Transaktion ist: die Zustimmung der italienischen Regi-
rung und die Möglichkeit, die neuen Effekten unterzubringen. Wird

es-dem Finanzkonsortium, bei aller Stärke seiner konzentrirten Macht
(Cr6«dit Lyonnais, Nothschild, Deutsche Bank, Diskontogesellschaft,
Oesterreichische Kreditanftalt) gelingen, die neuen Obligationen popu-
lär zu machen? Man darf nicht vergessen, daß der Theil der alten

dreiprozentigen Prioritäten, der nicht umgetauscht wird, die werth-
volle Bürgschaftder italienischen Annuität verliert. Ferner wird ver-

langt, daß die Besitzer der dreiprozentigen Schuldverschreibungen sich
mit einer Kürzung des Nominalbetrages ihrer Stücke von 500 auf 325

Francs einverstanden erklären. Das ist kein Verlust, sondern nur die

Gntziehung eines Gewinnes; denn die Obligationäre haben für ihre
Titres niemals mehr als 300 Francs bezahlt. Sie müssen sich zu dem

»Opfer« entschließen; denn die Verhältnisse der Südbahn drängen zu

einer Entscheidung, die schließlich auch der Konkurs sein kann. Die

Heilung eines so kranken Körpers ist ohne schsmerzhafte Operation nicht
mehr denkbar. Hoffentlich beeilt man sich; und zeigt der grande nation,

daß der Respekt vor ihr die österreichischeRegirungnicht hindern würde,
den Bankerot der Südbahn Ereigniß werden zu lassen. Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redatteurg Maximillan Horden in Berlin. —-

Vcrlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß ä- Garleb G. m. b H. in Berlin-
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Theater-—uncl Ietgniigungs-lnzeigen
»

= April-Spielplan ! =

Iek Spieglisggelluiul
und weitere

12 Attvalrtionen 12

M Roda Roda
= Knochen gestatten —

liielles abstellen-Meinst
8 Uhr abends:

Die

schöne Risette.

Thetis-Theater
Dresdenerstr. 72-73. I Uhr.

Freitag-, 14. April: ceschlossem
sonnabend, 15. April: klein Leopold.
Sonntag. 16. April, nachm. s Uhr-: Et-

unci seine schwestetu
Sonntag- und Montags Uhr: Poldischs

Wirtschaft.

Demnäcth erscheint Kett-log- 57:

III PolitischeMii.
Zusendnng umsonst und postlrei.

Paul cis-ausse, Antiqua-sieh
Berlin W.35, Liitzoirstrulle 38.

Ein nje gekannte-
Glutksgekiihl

erwecken 1. die vornehm. briefL charak-
terbeurteilungen nach der Handschrift
(spe7.ialist Seit 20 Jahr-, leino l)enter(ki!)
llonornr siehe vorher Prospekt 2. Die viel

besproch. Bücher v. ci. Jagd nach. (l. Glück.
P. Paul Liebe, Augsburg l, B-Fach.

Potsdarn er

strasse 72s72 a- sPORT-

Aussergewöhnliche

crösster Sis- Palast der Welt-
lciniritt 1 Mark. — Reservierte Plätze 2 Miit-k.
An Wochentagen von 1—-l Uhr Eintritt 50 Pfg.

FeerieZ acwhtt
Unter Mitwirkung von ca 2c0 Eislsulkllnstlern uncl zwei Künstlern-Ellen

luxurjöse Ansstattung
Bongulische Beleuchtung der Vorstellung-

P A l- A S T HÄLFTE-«

uncl unerreichbar-e Lichtellelcte

Dle ganze Nacht geöffnet-

Bestaurant und Bat- Eiche
Unter tlckl Linsen 27 (neben case Bauer).

Tieffpaqkt der vornehmen Welt

Künstler - Doppel - Konzerte-

Mozartsaal

Eintritt jederzeit

Eis-äf- .

Fiele
Wöchentlicls neue- Spielplan
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Programm nnd Onrciembe frei

Nollenclorfplatz

Ende ll Uhr
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Theater-uncl Vergnügungs-AnzetgetI—.—.

MelropolisTheater.
Allabentlljch:

.

Islukra —

Wir leben noch-M
Gr. Ausstattnngsrevue in 9 Bildern von

s.F1-eund. Musik v.V.l-lollnender. ln scene

gesetzt von Direktor R. Si-l1nltz.

Kleines Theater.
Abends 8 Uhr:

Det- Leibgassclish
,,llloulmrouge«
Jägerstrasse 63 a

Täglich Reunions.
sallltaus »l-·lcclermaus«,llamhurg.

l

Jst-WITH
Anfang Z Unr. Vorverlcanl ll--2.

set-sahen- - Erset-
der drei Novltäten mit

.- Antoa Herrnfelcl '-
- Donat Herrnfeld «-

t Martin Bcndtx «-
ladenliauptskollen

Das scheiclungs - set-per
von Julius IIorst.

Verlobungs - Geschaf-
von Anton u. Donat HerrnkehL

Die Dass - sehnte-tel-
von Anton u. Donat Herrnfech

Victoria-Cafe"
Unter den »Linden«46

Ionielimes case clekllesielenz

El

Berliner Eis-PalastT
Lutherstralze 22—24.

Ceöffnet von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts.

Allabendlich

los-Z Uhr:

Pompöse Ausstattungl :-

L

,,ltnpurll»vonnonvluisik«:: Ueberraschencle Beleuchtungsessektel

Or. Eisballett—

Divertlssement.

!
El

l
H Palais de dar-se

Täglich:

H
: Reunion :I

Eintritt 50 Pf·lzAnfang 6 Uhr.

Netropol - Konzerthaus
Täglich populäre Konzerte der ersten Militärkapellen Berlins

Netropovl - Palast
Behkenstrasse 53J54

Pavillon

NascotleJPrachtrestaurant
::: Die ganze Nacht geöffnet :-·

lGarderobe frei. Ende 121X2Uhr-

Geöffn· tägl. 9-—5 Uhr.

22. Ausscellung der

Secession
llurliirslenclamm 208,-209.

Eintritt «I Hat-st-
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frtedrlcb Hebbel sahular -Eusgabe« Puxgabfechin16 I».Ii1i«ins)enlvorn
R. N. met-nein B. Behr’s Verlag, Berlin Zehlendorf. Preis pro Band geh. M. 2,50,
Pappband M. 3,50, Halbleder M. 4,5(), Liebhaber-Ausgabe M. 20,—.

Schon die früheren Anflagen der R. M. Wernerschen Gesamt-Ausgabe fanden bei der Kritik
nnd dein Publikum ungeteilten Beifall; als die »Hast-sacht 6esamtausgabe«. als Juno-
nisch«, ais geradezu ein Sresgnko km Buchhandel wurde sie vielfach gekennzeichnet. Der
Versuchs tzme große l)iitoriich:kritische Gesamtausgabe sorgfältiger Ansstattnng so billig zu der-

killlfcn, dAB nicht nnr die Farhaelehiten, sondern der große Kreis der Ge ildeten zur Lilniehaffnng
schreiten taume- liat sich trefflich bewährt nnd das Ziel der Ausgabe: ein Erzicher zu Helsbet zu
ital. Ut Ubet Ermatten schnell erreicht worden Denn die zehn Jahre feit dein Erscheinen des

ersten Bandes der 1. Anflage sind ein stetig Wachsen der Hebbelertenntnis nnd Oebbelderelsrnng
Die SäkularkAnsgabe bedeutet innerlich und äußerlich einen gewaltigen Fortschritt: Der Text ist
nochmals anr torgsamste redidiert, die Einleitungen berücksichtigen die inzwischen stark ange-

ichwollene Hebbeltiteratur, der Apparat ist bereichert nnd einheitlin ausgestattet-
Eiiiliiitide nnd Ausftattung von P. A Demeter, dessen Arbeiten iminer mehr Beachtung

finden, sind prächtig; die gestochenen Titelblatter werden mit ihrenc eigentümlichen Reiz jeden ent-

zücken. So wird dies Hebbel-Denknial, dessen Schlnßsteinlegnng mit der Ausgabe des-I letzten
Bandes am 18 März 1913, dein hundertsten Geburtstag Hebbels, erfolgt, der schönste Dank des
deutschen Volkes an seinen großen Dichter fein. Und das herrlichste an diesem Denkmal: daß
cis ein jeder sein eigen nennen kann-

Diesem Heft liegt ferner ein Prospekt der Firma
«

H- Srnot Konsonlt Verlag in Leipzig über Dicbtqnsgelx
Sulenbergs bei, auf den unsere Leser aufmerksam gemacht seien. on erprotde e er

die weiteren Publikationen dieses Verlags werden auf Verlangen gratis
nnd franko versandt.
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Stunewalct
Dienstag, den Is. April, nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

u. a. Hauptrennem

= sapplto - llatulicap =

clchc NO

preise des- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M.,»Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Tcrkasse: 2 M., Kinder 1M. Ill. Platz:

l M. lV. Platz: 0,5() M.

= Wagenkarte: 10 M.

Ickfsskltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und ofliziellen Rennprogrammen im »Verl(el1rs-

Büro, Potsclamer Platz« (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus— und Deck-

kraft-Ornnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Actien-Gesellschaft Zwischen Alexanderplatz, Halleschem
T or, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten·

L I

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt von der Firma Julius Hoffmann

Fs...«9-’.«.7:13,2k»Damit-erg,Vom Wesen der Moral«Däiikkäzsxkxckxzåf
Beachtung unserer Leser bestens empfehlen.
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Hötel Hamburger Hof
Hamburg

=Jungfernstieg =

Gänzlich renoviert.

Schönste Lage am Älsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimn1ern.

ZanatorwWFSlolzessclireyIinkenwalele b. sit-via
kllr Nei-venlci-anlce. spåiielllfnätlehuagpIzu-s n: Mos- nium o o, ocam etc-c «

«I«cit.Am Dk. cons-

h ckethalc O cassel
Physikalxdiät Heils-Inst m. modern.
Eitn’i(s-litg. Gk.Ekkol I. Entzück. gesch.
Lug. Wintersp..lag gelegenh.P1-osp.
Tal-list Amt Sessel-hin schaumldlleL

die lcurzsclirikt der Gebildeten und Viel-

bescliäkligten, leicht erlernbar und bequem
lesbar, hat die grösste Unterriclilszahl iu

Deutschland (j;·il11-licli iiber 100000j. Lein--

mittel kiir den Selbstuntcrrielit liefert lsir

Z Ufz unsere Stenograpliische Buchhandlung
Wilhelm Ren, Berlin 2 c., Breite strasse 21.

stonograplienverbanclStolze-seines
Max Biicklekn

;scksin-zchscnaqsik-wesi
Walcksanaiossium Its. lslauffe

Physikalischsdiätetische Behandlung
siir Kranke (aucl1 bettlägerig-V Rekonvaleszenten, Erholungsbedürltige

Beschränkte Kranken-abl-

III-Höllng-
Sanatonum
Dresden-Loschwitz.

diätet.l-curen p-
nath Senkt-XII '«ß!x:33kksxäkl!:l?«

Herrliche Lage.
ifkskleilverli

Alkoholeatwöhnung
swsngsloso Karat-statt Kittel-gut
Nlmbsch bei sssam schleslea.

Ast-Ul. Leitung. Prosp. stel.

Isöhaf rium
AHcen oF

Bad-Neuheim
Ums-längsten

feuchwinferkuwEH
Illllssassslllsfcsllllll KUKOR T

TOBELBAD
Aerth Leiter: Professor Ist-. E. v. bät-Ing- »- Gaikzjülirig geöffnet-.

— 4 Aekzte.
—- Prospekte Arn-lis. — Bis Anfang- Iuni ermässigte Zimmerpreis«-.

sit-iet-
mark
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(«eschiiltsiiert-lxt0.z F2()·iii«.-- Reingewinn . » « 624850430Abscllrs Wo lllullilm ««l'll«««

Verteilung des Reingewinns: ·

lnventiir-I(to. Berlin Insel-« 50J0 ges. Reserve-
Ahsehr.1-ro 19UOJ10 (;3!.1() 218832 fonds . . . . . 31242.53

i(ass2i-i(0«t0 . . 1033 24 5«(0.DIWSMOMk

Iiiv.-I(to.11a.mbiirg . Eif).-«)5.0J
sp» CHOR-— M-

;
- 92500-—

Abschr piso iwwio 711— 2844 08 ;s IUULWUS SUCH-M OF-
. ,

—-—

..9,-«.
: stand und Grati-

-PMB-I MULO · - · - ERNST j kikaiion.a.ki·iseamt. 49083.10
honte-Korrent: Dehitureii . . keOFiiDO; ; loubspamjemo Hoden
ooupons·h0mo « « - « « « 33«0— Aufsichtsrat . . . 50110.80

12 OloSuperdividende
auk1850000.— M. . 222000.—

Vortrag auk neue

Rechnung. . . . I794i423

l 62485066

»Den-« ie

Gewinn- und Verlust-keine per ZU. september 1910.

oever. di lpi kkeaii M. pr
Effekten-Konto . . . . . . «37..30 Xvaren Konto:Bruttogewinn . 10581605’
GeneralunkostenundBetriebs-

,

KommissionsJLoiito . . . . 620
aus-gaben . . . · . . . . 32317899 Zinsen- und Provisions-l(ont0 11712 87

Abschreibungen: Kursdikfereanconto . . . . 1167 22
auf Nieren-Konto . 38216.52 Vortrag des Jcreditssaldos per

. Jiriinobiljen- u. 80. September 1910. . . . 2782030
1iiveiit. - Konto
lcameriin . . ZOLOBS

» Gi-sehi"it’tswei-t-

Konto. . . . 30000.—

» Jnvent.-K0nto
Berlin. . . . 622.10

» ln ent.-Konto

Hamburg . . 7ll·— 150000-

Reingewinn . . . 62485066

1098867
«
15 1098867115

Berlin, den 2. März 1J11.

skriltanisclse Kam-same Aktien-Gesellschaft-
Der Aufsichtsrat:

« ·

Der Vorstand-
Ion Lieber-L Blum-le Heinrich Luhclie. von schliopsr
Die Uebereinstimmung der vorstehenden Bilanz, sowie des Gewinn- und verlust-

Kontos mit den nach den Grundsätzen ordnungsmässiger Buchführung gekührten Elend-
lungsliiichern der Gesellschaft, sowie mit den Ergebnissen der mir vorgelegten Bestand-
euknehmen wird aut« Grund der von mir vorgenommenen Prüfng hiermit bescheinigt.·

Berlin, den 3 März 1911. li. chine, gerichtlicher Biicherrevisor.

von Dramt-n, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterhreitunxx eines vorteilhaften Vor-
schlag-es hinsichtlich Pulilikntion ihrer Werke in
Buchi·orm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

lliotierti es Verlagsbureau curt Wigancl
21-22 Johann-Georgstr. Beriin-Haleneee.

Siegfkjed Fal, Bankgeschäft
Diisselciorf, Beliiistrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Arlresse: Eilektenbank DüsseliiorL

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung kiits Alctiess olme Börse-muti-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst
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sinalco-Aktiengesellschaft, «Detmold.

s L H- - c I I

.

RAE-fe-
Privat - schu1e. www-Moo-

.

EkckllkwlllllllsllllllZllflcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) kurs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnikum. Beweg-

L
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

—

Jälrrslicli zirka 40 Abiturienten. =
.

I I: :- I I- s I

HEI soeben erschien das eigenartigste und darum interessant-erste Buch DE
H El der Gegenwart: Es D

Die Transuestitem s
Eine Untersuchung ilher den erotischen Verlileidungstrielx

Von

Dr. nagt-us Hirsch-old.
Elegant gebunden 12 Mk., broschiert 10 Mk-

Sehr interessanter illustrierter Prospekt im geschlossenen Gouvert
kostet-los durch den Verleg-:

Alfred Pulvermaeher do co., Berlin W.30. Z- HH

Wut-» M- irdan-
Lernen sie grob und frei rette-It

Oriindliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten
.

.

kernltursus für praktische beiderseits-seh höhere book-,

freie Vortrags- und Redeltunst
Unsere einzig dastehende, leicht falzliche Bildungsmethode gar-In-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Bede. 0b sie in öffentl.

O Versammlungen, im Verein oder bei geschaftlcchen Hnlassen reden,
ob sie Tischreden halten oder durch längere Vortrage lhrer Uber-

zeugung Ausdruck geben wollen, immer urs- llberall werden sie nach

unserer Methode gros- frei und einflusreieh reden könne-h

Erfolge über Erwartenl Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von

R. H«ÄI«BECK, Berlin Mii, Friedrichstralze 243.

DIEDIE
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llEllllS-llllsllllllll
einzeln und ikn Rhonnemeni.

Besle Bedienung bei solidem Honor-are

WElelJETEKTlV
Leipziger sirasse lojchilasluangipnktssiknun75»s...,-«s..«««,2»

IsolisllllllllllsllEllllllllllllllllslllll Illlllllllllllilllllllllslllcll
über Vorleben, Lebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. DiskreteGeschäftkcreditskluslciinfte
Erösste lnanspruchnahme.

lä. Ypril 1911.

l. schaatkhausen’sehek sankvekejti
Bilanz am st. Vezember 1910.

Aktivtr. M. kaKasse, fremde Geldsorten und Coupons . . . . . . · . . · . . . 19193241.22
Wechsel u. kurztristige sehatzanweisungen des Reiches n. der Bundesstaaten 87 960 471I94
Guthaben bei Benken nnd Bankiers. . . · . · . . . . . . . . 186’6055 58
Reports und Lombards . . . . . . · . . . . . . . . . . 65 839 446Ip4
Eigene Wertpapiere . 46 686 852 98
Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35 461 748 26
Dauernde Beteiligungen bei anderen Bankinslituten nnd Bankfirmen . 23 814 892 20
Debitoren in laufender Rechnung:

a) Banken nnd Bankiers durch Effekten gedeckt . . . M. 19140974,47
b) Ansstände bei gröberen Aktiengesellschaften und Ge-

werkschaft-en . . . . . . . . . . . . » 73 957 013,Rs
c) sonstige Debitoren, durch sicherheilen gedeckt » 13348719'-,75
d) ungedeokte Debitoren . . . . . . . . . . . 7343818725 300 023 318 85

AvalsDebitoren M. 63 487 056,59
Bankgebäude . . · . . . . . 809163184
sonstige Immobilien . . . . . . 8054936 59
Sonstige Akcivenc

a) Effekten des Beamten-Pensions- und Unterstütznngs-
Fonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 700 000,—

b) Hypotheken . . .
» 3850 080,96

c) syndikatsdcontor .

» 1(i00000,—
d) Konto nuovo

,,
R 732 532,30 9 282 613 26

617 524 TW 56

Passiv-. M. pl«
Aktien-Kapital . . . . . . . . . 145 000000 —

Reserve Fonds . . . 24 859 828 59
spezial-Reserve-Fonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9300000-—
Kreditoren in laufender Rechnung . . . · . . . . . . . . . 256152438 79
Depositengelder . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 89 588 023 19
Akzepte nnd scheoks . . . . . . . . 70 705 341 64
Avalsverpiliohtungen M. 63487 056,59
Sonstige Passivem

a) Beamten-Pensions nnd Unterstiitzungs-F0nds . . . M. 700 0("0,—
b) unerbobene Dividenden . . . . . . . . . . · .

» 25 835,25
o) Konto nuovo . . . . . . .

—

» 6614 245,4l 7840 080 66
Gewinns und Verlust-Rechnung. . . . . . . 14 578 996 69

617 524 709 56

Gewinns und Vetlustsllechnunik

soll. M. pl
Hendlnngs-Unkosten . . . . 3 608 342 91
Steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1370 753 53
Abschreibung auf Anöenstiinde pro 1910v · . . . . . . . . . . 337 000 —

seldo · . . . . . . . · . . . · · . . . 14 578996»(59
19 895 105 13

Haben. M. pi
vortrag- aus 1909 . . . . . 643 406 45
Provisionen . . . · . . . . . . . . . . . . · . . . . . 4926 723 38
Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 685512881
Gewinne aus Wechseln . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3134 036 84
Gewinne aus Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4196 005 88
Einnahmen aus Immobilien . . . . 139 803 77

19 895 105 13

.- Fotstsetzung siehe nächste seitel
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Die in der heutigen Generalversammlung kiir des Geschäftsjahr 1910 aus TVZOJO
teslgesetzte Dividende wird neu heute ab inle

I. 75.— lllr tlte tlitlen Lit. l und mit I. IUS lllr ills llitien Lil. s
gegen Riiiskgnbe der Coupons Nr. 20 resp. 62

tm sum-»sei- Icaeeeu in l(öln, Berlin. Bonn, Charlottenburg Cleve, Crekeld, Cöpeniek,
D iillurgq Diilken, Diisseld()rl’, l«3mc.nerieh, Godeibergn Grevenbroieh, Ketnpen,
Meers, Neuss, Neuwied, 0denkirchen, Potsdacn, Rheyd1, Ruhr-ort, schmargendors,
S(-liöcieberg, steglitz, Vier-sen, Weselx

sowie bei der Dreschier Baute in Dresden, Berlin, Frankfurt e» M., Hamburg-, Leipzig
und deren übrigen Niederlassungen;

bei der Deutschen Ekeetekp E Wechsel-Bank in Frankfurt a. M;
bei der Eil-take cter Kmslc Jst-· Enrtctet unct Palast-sie in Frankfurt n. M.;
bei der Mittetrheintsetceu Zur-Te in coblenz, Duisburg und Metz;
bei tler ositmulc Jst-· Erim-et und Gewerbe in ’Posen und l(önigsl)erg:
bei der Pfäceieehen Bank in Ludwigshnken, Frankfurt e- dl» Mannlieim, München

und deren übrigen Filinlem
bei der Rhein-Zacken Kante in Essen, Duisburg und Millheim n. d. liuhr;
bei der feretnebanlc M Enmbufw Hamburg und deren übrigen Niederlassungen;
bei der Weetfcttieehsztppesehen feretnebqnic, Aktiengesellschaft in Bieleteld,

Detmold, klerkord, Lemgo, Minden

und bei den Bankhiiusern:

liess-»an- Zaktete in Hennover; Philipp Etimeyer in Dresden;
E. Heim-tm- in Rreslau; P. il. Neuem-et- in Megdeburg;
L ic- E. Wertheimer-z- in Prenklurt a. M-

eusbezahlt · . .

mit-» dem 5. April 1911. ch leekllolL
lrn Ansehluss en unsere früheren Mitteilungen wegen Umtausehee sie-« Aktien

Lit. B ei III. 4.(50 unsere-· Gesetzeettaft seyen Aktien Dit. Jl ed M. 1000 machen wir
hierdurch wiederholt bekannt, dalz wir in der Lage sind, diesen Umtnuseh poltert-»die
kostet-frei zu bewirken und zur eventL Abrundung des Nomjnalbetreges überschielzende

Beträge der Aktien Lit. B zu ubernehrnen resp. fehlende Beträge der Aktien Lit. B zum

jeweiligen Tegeslkurse Zu liefern. Da die Aktien Et. B herzes-mässig nicht mein-

ttkfezstmzs einst, ist EIN-MON- 2I4 AUGU- von des- -. z. neolt kostet-tosen Fmtaueehs

Näh-Jst Nie-it umgehen-i Gebrauch zu machet-·

—-

Berliner Handels-Gesellschaft
z »u· bilanz vorn Zi. Dezember 1910. s ab en.

M. pf M. pk
Kassa-l(cnt0 . . . . . . . 28 680 827 13 Kommandit-Kapital-Konto . · 110 000000 —

ERelrtewKCZlltOJ Reservefonds . . . . . 34 500000 —

a) Preussische ·I(onsols und Tratten-l(onto . . . . . . . 72618787 89
Deutsche Reichsanleihen . 21438 952 65 Kontolrorrent-I(0nto:

b) Verschiedene . . . . . 25 794 417 05 Kreditoren . . . . . . . 304 744 383 62

EEelrtensReport-K01110: Gewinnanteil-Konto:
Reports und Lombardvor- Rückstäsdigs Gewinnanteile 7290 —

schüsse auf EAeklen . . . 78 065 601 31 TalonsteueriRiiclilage . . . . 1030000 —

Wechsel-Konto . . . . . . 99 175 674 15 Pensionskasse der Angestellten
Grundstücks-KOUt0 - - - - 2648 978 44 der Berliner Handels-Ge-

Ballkgcbälldc . . . . . . . 5000000 — sellschajtx
Bankneubau . . . . . . . 3554 163 36 Vermögensstand . . . . . 2681020 20
Konsortial-I(onto . . . · . 44 053 394 36 Stiftungen für die Angestellten
Konlolcorrentslcontm der Berliner Handels-Ge-

Debitoren . . . . . . . 227 675 926 37 sellschatt:
Pensionskasse der Angestellten Vermögensstand . . . . . 229 203 —

der Berliner Handels-Ge- Gewinn- nnd Verlust-Konto-
sellseheM Reingewinn . . . . . . . 13169566 31
Efektendzestände . . · . 2680 542 20

stiftungen tilr die Angestellten
der Berliner Handels-Ge-
sellsehattx
Esselrtenslzestände . . . . 211774—

538 980 251 02 538 980 251 02

sou. Gewinns n. Verlust-Rechnung v. st. bez. 1910. sahen.

M. pf M. pf
Verwaltungslrosten . . · , , 2277 805 02 Vortrag aus 1909 . . . . . 1054 465 35

steuern «

. . . . . . . . . 930 585 89 Zinsen-Ertrag abzüglich der

Reingewinn . . . . . . · 13169566 31 ezahlten Zinsen und Ertrag
er Wechsel einschliesslich

der Kurs-Differenzen auf De-
visen und sorten abzüglich
der gezahlten Zinsen und des
Diskonts auf den Bestand . 8368 491 93

Gewinn ans Konsortials und
Eckelrtemceschäften . . . . 3064 902 57

Provisionen. . . . . . . . 3890188 27

16 378 048 12 16 378 048 13

set-litter- Handels-Gesellschaft-
pie Geschäft-indessen
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Deutsche PalästinäFBanlL

15. Apri l9l1.

Berlin. Hamburg,«8eirut,Damaskus, Haifa, lasse, lerusalem. Tripoli.
Pisa-»- nm 3l. Desonslwr 1910.

Autiva

Konto siir rückständige Kapital-Ein-alilungen . . . .

Rassen-Besi. und Gut-li.-1.1). bei der Reielislsaeilc . . . . . . .

l(npons- und Herren-Bestand

XVeeliSeibesmntl . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

liigene Eckeklein LlConsols und Reis li—nn’eilie . . . . M. 2084 624.86
2. Obligationen industriellen Gesellschaften . 32644916

Reports und Vorsohiisse ank Effekten

IconsorhiebBeteiligungen . . . . . . . . . . . .

Gut-haben bei Ranken und Bankiers . . . . . . . .

Vorsschiisse aukXVaren . . . . . . . . . . . . . . . . .

1)ebit«oren in laufender Rechnung: 1. gedeckt-e . M. 15 593 654,22
2. ungedeokte . . . .. 3447261.5-7

Debitoren kiir geleistete Ave-le . . . . . M. 3025 455,—
Mobilien. ..

Grundstücke .

Durcligsangsposten

"—M. spi-
7 b01)000l—
1915 s-k«-.),48

87 673 2s

6 090 114 12

2 371 074

10 673 142
354 984

l 599 907
5 164 102

02

11

40

6li

79

19 040 916 09

59

76

36 123

Z 25k4

—W
Passiv-L

Aktien-Kapital . . . . .

Reservefonds . . . . .

lired-t0ren: l.l(urzsrist-ig . . . . . . · . . .

2. lengfrisbig . . . . . . . . . . . . . .

seheck-I(rediloren .

scheel-H im Umlauf

Akzepte im Umlauf . . . . .

Geleistele Burg-scharren . . . . . . .

Talonsteuer . . . . . . .

Gewinn: i. Vortrag aus 1909 .

2. Reingewinn .

·

us 1.()8«58«42-:·),07«
H 050 855 91

«31..53i);r;4-55,«—·
· «

· « « ·

Ti4877·,45;
g (.)495.7-8

Jus

Zooooooi—
23 909 280 98

4 658 831 98
211 ()68 23

2 958 731 03

5 000 —

1 044 373023

Gewinns and Verlust-Rechnung am 31. sie-einher 1910.
54 787 stzzd

s—0U. M. pk
Handlungskosten, Gehälter, steuer-n . . . . · . . . . . 53588151

Gewinn: Vortrag aus 191s9 . . . . . . . . . . M- 44 877.45

Reingewinn . . . . . 999 495438 l 044 373 03

l 580 254 54

Haben. M. pk
Vortrag aus 1909 . . . . . . . . . . 44877 45

Gewinn auf Zinsen und Wechsel . . 933 935 76

Gewinn ank Provision . . . 540363 95

Gewinn auf Effekten «1157 38

I i Zdo 254 d4

Die iiir das Geschäftsjahr 1910 auf 700 festgesetzte Dividende gelangt sofort mit

Mk. 70.— an unseren Kassen in Berlin und Hamburg zur Auszahluiig.
Berlin, den 2:i. März 19li.

» «

- ver Vorstand der Deutschen Palastsna-Bank.
Witscher. Dr.l(ra,nss. Casper. sdaebe

liefern wir gegen

bequeme Monatskaten
photographische Apparate aller Systeme
und in allen Preis-lagen, ferner Original-
Soerz«frseder-ssnoeles

f. Reise,1agd, Militär, Sport etc.

Jll. camera-l-(ataloggratis.
stal s- Freund

Breslau inwie-
Postiacn

Ists

OneAnzehlug
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liirectioa clek Illusion-Gesellschaft
in sei-lia.

ln der ordentlichen Generalversammlung unserer Kommenditisten vom

27· März d. J. ist beschlossen worden, das Kommanditlcapital unserer Gesellschaft
von nom. all 170 000 000 auf nom. »f- 200 000 000 zu erhöhen und zu diesem Zwecke

25 000 auf den Inhaber lautende Kommenditanteile zum Nennbetrage von je »l- 1200

auszugeben, die für das Geschäftsjahr 1911 zur Hälfte und vom l. Januar 1912 ab

voll gewinnanteilberechtigt sind.
-

Die nähere Ausführung dieses Beschlusses ist der Direktion mit der Massgabe
überlassen worden, dass den gegenwärtigen Kommenditisten auf nom. Jl- 18888000

der neuen Kommenditanteile derart ein Bezugsrecht eingeräumt werden soll, dass

auf je nom. »f- 10 800 alter Anteile ein neuer Anteil im Nennwerte von »f- 1200 zum

Kurse von 172B bezogen werden kann.

Nachdem inzwischen die Kapitalerhöhnng in das Handelsregister eingetragen
worden ist, fordern wir unsere gegenwärtigen Kommanditisten auf, ihr Bezugsrecht
auszuüben, und zwar unter den nachstehenden

Bedingungen-
l. Die Anmeldungen zum Bezuge finden statt innerhalb der

Juwenlussfsslst vom F. bis LI. April 1911 elnscltlieseliclt
in Berlin bei unserem Emisslonsliupaw Behrenstr. 43144, sowie

unser-en Deposftenlcuesem
der Rheinbiwk West-säh Dfsconlo-Gesellscliafl 4.-A.-Lachen

I II

» Jugeburg » » Zugs-fischen Viere-sto- suml Meciieelbasslc LECL-

»
Das-men- ,, dem Burmess Bank-- fes-ein Eins-berg, Fisches-E Comp»

»
Dremen »

armes-es- Niederlassung.
»

Erd-lau »
dein senlesiecnen Dank-verein,

» der scMeslscnen Annehmen-Il- «4.-G.,
»

dem Bankhnuse E. Hei-nann.
» » ,- G. e. Paclmlgse Enkel-

»
Cassel » » » I« Pfeizfiin

»
Dresden » der Allgemeinen Deut-einen Greci-It - Anstalt, Abl.

Dresden-
» Elbe-fehl « » Dergieclcsllldrlclecnen Dank-

,, dem Bixnkhnuse von der- Eegdblcersten D solt-ne,

» Frankfurt a. A.
» Ins-erei- Nleuessluasung sowie deren Deposilenlmssem
»

der Deutschen Efectens »und Wechsel-Barth
Frankfurt a. 0. » unser-er- Niederlassung-
Ealle u. s. » demEullescnenBann-fereinkonKultsikn,1iaeynpfcksllo.,

III-IIHamburg »
der Norddeutsclten Darilc in Hamburg,

Haut-over » » Banner-ersehen Bann-,
» dem Bankhause Eermann Kassele-
» » » Epnraiyn Liege- sk- sonn,
» » « Jl. spiegellpekw

»
Edeln-c u. M.

»
unsere-· Niederlassung,

» Eomliurg v. Cl. Il.
»

unseres- Niederlassung-
Kmslwune i. B.

» dem Bankhuuse fei- L Hamburger-,
» » »

ist«-us sc- 00»

»
XVI-I

» » »
sal. oppenlteim ir. O Gie»

» DIE-Ziff » der Allgemeinen Deutschen Credilsklnetalt und bei

deren Abteilung Zeclcer «- co»
dem Mugclelmrgess Buulcs fes-ein-

Banlchause F. A Neuem-en
unseres- Niechsslaesrunw

Ast-WEBER der sitcldeutscnen Diecontosseselleenaft -4.-A.,
MEDIUM-L »

Banlc fur- Inilrlngen sum-male B. M. strupp A.-G.,

Magdelsurg »

I

I

Hält-Obs-« : » Auges-fachen Egpotltelcen- uml Wechsel-Dunk-
II

II

s

II

Mai-«-

.,· Bugerfscnen 7ereiytsbaps.k,

» Bugeriscnen Dis-conte- unt-l Wechsel-Bann «4.-G.,
unseres- Niederlassung-,
der stahl E Feder-»- JEA-
» anlgliclt Wurftemdergcksclten Aufl-only G. m. b. E.,

»
Wieebmlen » unsres-es- Niederlassung

zu den bei jeder stelle üblichen Gescliäiftsstunden.

2. Der Besitz eines Nennbetrages von »J! 10 POU alter Kommanditanteile berechtigt
zum Bezuge eines neuen Anteiles zu all 1200.

3. Bei der Anmeldung sind die l(omm.-inditunteile, für die das Bezugsrecht geltend
emacht werden soll, der Anmeldestelle unter Beifügung eines nach der Nummern-

10189 geordneten Verzeichnisses vorzulegen. Sie werden ubgestempelt und sodann

zurückgegeben
4. Es sind 25 Z d. Nennbetrng zuzügl. d. Agios von 72 Z, zus. 9796 eoj'orlb.ck.-1nmelelslng,

weitere ZOB späten-. um Af. Junos d. J» restl.25 96 späte-sc seyn 16. seplembess u. J.

zu erlegen; eine vorherige Einzahlung der zweiten nnd dritten Rate ist unter

Abzug von siZ Dislcont statthaft Ueber die geleisteten icinzahlungen werden

Kassenquittungen ausgestellt Nnch geschehener Vollzuhlung werden die neuen

Kommnnditunteile mit Gen-innnnteilscheinen für die Geschäftsjaer 1911—-1920

und Erneuerungsschein buldmiiglichst nnch Fertigstellung der Stücke gegen

Rückgabe der l(zissenquittung bei derjenigen Anmeldestelle uusgehändigt, von

der die betreffende Quittung ausgesteilt ist.

5· Die neuen Kommunditanteile sind mit dem deutschen Reichsstempel versehen;
"

schlussnotenstempel wird nicht berechnet.
Pormnlure zu den Nununernverzeichnissen können bei den Anmeldestellen

kostenfrei in Empfang genommen werden-

Desslim den 7. April 1911.

Direction der Discontosüesellschaft«
schoeller. l)r.S-1lomonsohn.

Närnliessg
Pers-elem-

» Mung arl
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Rheiiiisels swestfäliselie
Diseonio - Gesellschaft A. - S.

Bilanz stet- 31. Dezember INC.

Aktlvn. M. pk
Kassen-, Coupons-, sorten-Beste.ncl und lleicllsl ank-Giro-Gu«h:tl)en . . 5720 060 l-l
XVecbseLBestand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35939141 50
Bestand an eigenen Wertpapieren . . . . . . . . . . . . . . . . 10 830 622 si-;
Gutbaben bei Banlken und Bankiers . . . . . . . . . . . . . . . 7942185 171
Vorscbiisse auf Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6982642681
Vorscbiisse auf Waren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7788641 23
Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 119 80ö 778IRZ
Debiloren kiir Ave-le . . . . . . . . . . . . . . M. 11390476,—
Beteiligungen an Gemeinschafts-Geselikilten . . . . . . . . . . 4087 325 73
Beteiligungen bei anderen Bankgescliästen . . . . . . . . . . . . 3644863012
Immobilien:

·

e) Geschäftshäuser einschl. Einrichtung abzügl. Kl. 360 212,50 Hypoth. 7 530 51933
b) sonstige Immobilien abzügl. M. 598 342,78 Hypotheken . 1811971;70"

Hin 724 gis-D

Passiv-O M. pk
Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 95 000000 —

Reservefonds l . . . . . . . . . . . . . . . M.16 675 f00.—
Reservefonds 11 . . . . . . . . . . . . . . .

» 1315l1()().— 18 020000 —

Alkzepte . . . . .

..
. . . . . . . . . . . . . . . . . . 65 817 412 58

Depositen aus sechsniunange und junge-e litimligung. M. 52 128 9315132

. auf kürzere Kündigung . . . . . . . . .. N 127l138,53 70 256 575 15

Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50 722 254 4l
Avale . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . M. 11390476,—
Räckständige Dividendensebeine . . . . · . . . . . . . . . . . 7 220 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . ’. . . . . . . . 7900792519

Sen-inn- ancs Verlust-Konto pes- si- Dezember Mic-

hel-eh M. pk
verwaltungsunkosten . . . .

. . . . . . . . . . . 2 108 588s21
steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 712371IEI8
Abschreibungen aus Debitoren . . . . . . . . » · « · · . « . 316377j78

» »
Immobilien-Kont . . . . . . . . . . · . 185 MWM

Reingewinn . . . . . . . . . . 7900 792I18
11 22403015

·

Kredit. M» pk
Gewinn-Vortrag aus 1909 . . . . . . . .

..
. . . . . . . . . . 12762116

Zinsen einschl. Gewinn auk d. Beteiligungen bei anderen Bankgcsschäkten 6 983 779·"73
Provisionen . . .

.·
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3626 974 09

Gewinn auf Wertpapiere und Gemeinschnkts-Geschakte . . . . . . . 48565583
u Z.-4 0311179

Die in der heutigen Generalversammlung festgesetzte Dividende von 70j0 ist
mit M. 70,— fiir die Aktien ä. nom. M. 1000,—

und » » 57— » o o - »

gegen Einlieferung des Dividendenseheines für 1910

bei den Rassen der Gesellschaft in Rachen, cöln, Bonn, God eher-g. Neun-feel,
coblenz, craben-crarbacb, Düeseldorf, Rat-ingen. Neuge, N.—St-dhzch,
Viersem Remecbeich stelefelch Hocham, Dort-manch Rechlingbausem Lipp-
stadt, Gütereloly erbeten-. Efeu-nach und Meintest-«

bei der Direction der Disconto-Seeellschaft in Berlin. franltkurt a. Pl» Bremem
Mainz und Mieebadem

«

» dem Saal-hause Hardy sc co. G. m. b H. in Berlin,
Delbriiclh Schichler sc co. in Berlin,
Joh. Oblfgscblaeger G. m. b. ts. in Rachen,
Elwin Hilger G. m. b. III-, Duisburg,

« » M. TI. Koch C- co. in franlifurt a. M»
» Banner Bann-»ein Eint-berg, fis-her ts- comp. in Bannen qnck dessen

zweigniederlassungem
.. der Süddeutscben Diecontossesellschäkt K--S« kv Nsnvpecm u. chzweigniederl ,

» Düsener Bank in Düren u. d. Zweigniederlassungen In Sueliirchen und Iiiliclx
» » Seel-weiter Bann in Sack-weilen
» » Supener Kredit-Bank in Supen,
» » Krekelcler Bank in Krefelch

«

Volhebanlt Seitenhircbensöiineboven in Seitenliirchemlsilneboven
vom s. April IOII ab zablbar.

A ach e n, den 5. April 1911. aqks Vor-hakt

n s »

» » v

I- V s

II »



15. ypril 1911. — nie Zukunft —

BergiscllMärkisclleBank,tlbekjeiT
Bilanz am Zi. Dezember 1910.

29.Elt.

Aktiva. M. pk
Kasse inkL Reichsb.-Giroklo., sort., Coup. u. z. Rückzahl. gekünd. Effekten 8288 682 63
Markweehsel . . . . . . . . . "· · . · . . . . . . . . . . . . . 44881829 64
Fremde Wechsel . . · . . . . . . · . . . . . . . . . . . 5117958 84

Reports . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . 3851 685 —

kaektenbestände . - . .
. 18 806215 87

Konsortialbetejligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6536131 10
Eckektenbestijnde der I eamlen-Pensions-Knsso . . . . . . . . . . . 1148914 60

l(ornrnandit-Beteiligungen . . . - . . - . . . . . . . . . . . 3000000 —

Diverse Beteiligungen . . . . . . 416 278 90
Gut-haben bei Banken und l-ankiers . . . . . . . . . 18936605 08
Vorsehiisse gegen Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . 71 1614 Z lö
Debitoren . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 165129200 94

aulzerdem Debitoren für geleistete Avals M. 158l177d’,-L·1
Mobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 27 —

1mrnobilien .
. 8474 6951 13

350 Z--5 582 48

Passiva. M· pk
Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 75000000 —

Ordentlieher Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19 710 444 58
Autzerordentliehe Reserve . . . . . . . . . . . . . , . . . . 3529001 10
Delkrederelonds . . . . . . . . . .

»
. . . . . . . . . . . . . . 2 607 377 573

Kredjtoren . . .

.·
. · . . . . . '. . . . . . . . . . 111664 983 82

Depositen auf Kündigung . . · . . . . . . . . . . . 84 968 697 12

Alczepte . . . . . . . . .
. . . . . . . . . 43 456 245 92

Avals M· 1881177845
Benmten-Pensions-I(nsse . . . . . . . . . · . . . . . . . 1 201308 49

Tnlonsteuer-Tilgung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 93 760 —

Riiekständige Dividenden . . . . . . . . . . . . . . . . . 5406 —

Gewinns und Verlust-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . 80·8367 86

Gewinn- untl Verlust-Konto am Zi. Dezember Isla-
W

Debet. M. pf
sämtliche Handlungsunkosten unserer Geschäfte in Elberkeld, cronenberg

und Ronsdork, Aeehen, Bermen und Sehwelm, Berncasle1—0ues, Boeholt,
Bonn, Coblenz, Oreke1d, Goch und Meers, Düsseldork, Hilden und Neuh,
M.-Gladbe.eh, Hagen, Hamrn und Soest, Köln. Pederborn, Wer-bng und

Lippstadt, Remseheid, Rheydt, solingen und Wald, saarbriieken, Trier 2914 509 65
staats- und Kommunal-Abgaben . . . . . . . . . . . . . . . . . . 96690517
Abschreibungen euk

a) Immobilien. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26600652
b)Debitoren..............·........ 750000—

c)Diverse........................ 8432980

Talonsteuer-Tilgung - . . . . . . . . · . . . . .- . . . . . . . 987-30—

Gewinn . . . . . . .
. . . . 801836786

Kredit. M. pk

Gewinnvorlrag nus 1909 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 723346 24

Gewinn euk Wechsel- n. Zins.-Klo. inkL Ergebnisse der lcomknandilbeteilig 6399 003 90

Gewinn euk Provisions-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . 392878193

Gewinn auf Effekten- und KonsortieLKonto 1992 786 93

1304386JI—

Nach Besehluö unserer heutigen Generalversammlung gelangt die auf 81,«2OJ0
festgesetzte Dividende unserer Bank mit:

. öl,— iiir jede Aktie å M. 600,—- gegen Riickgabe des Dividendensohejnei No. 39,
M. 102.,— kiir jede Aklie ä«M. 120«l,——gegen Rückgnbe des llividendenseheines No· 39,

--.I Slberkelch Rachen. Bannen, Berncaetel-cuee, soeben-. Bonn, coblenz. crekelcl,
cronenberg, Väseelclokk, M.-Gladbach, Goch, Hagen-, Hamm. Eil-len, Köln, kipp-
Stadt-, Mörse, Neuge. paderborm Remeebeich Rbeydt, London-V Saul-reichem
Schwelm, soeet, Solingen, Trich meld, mai-barg, an unseren Kassen;

Handels-Gesellschaft und dem Benkhause s. Bleiehröder;
Brei-lau bei dern schlesischen Bankvereim
Seen-s bei der Dssener Oredit-Anste«1t;

Vereinsbank und der Direclion der Diseonto-Gesellsehe«kt;

in Hannover bei der Hannoversehen Bank,
sofort zur Anwendung-.

Berlin bei der Deutschen Bank, der Direetion der l)isconto-Gesetlsehakt, der Berliner

frankfurt a. Mein bei der Deutschen Bank, Filiale Frankfurt e« M., der Deutschen

Neeh dem 1. Julid. -J. werden die Dividendenseheine nur an unsern oben

genannten Knssen bezahlt.

Slberfe1d, den l. April 1911.

Det- Iovstanch
schlittnn Joeten. Lipp
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HE ROlN etc. Entwöhnung
mildester Art absolut zwan -

los. Nur20 Gäste. Gegr.1893.
cis-. l-·. Il. stille-«- sohloss Rhelnhllelt- Sodoshess malt-
Vornehm. sanatorium filr Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

Finanzielle

Gesagten-Elle
lntlustssielle

Aufträge küssllänetnarlt,
vermittelt pro-not und

als Vertreter fis-s-

gssössesse Unter-

nehmt-sagen
empfiehlt sieh

.l.ll:iiiii:ieii. lloiieiiliiigeii.
Il. llciiiiiegukle

Feinste Bank- u. H andels-Refekenzen

Anleitunkr z. spielend
l leichten Erlangung e.

» Riesengediichtniskies,
nebst zahlt-. höchst

interess. beisp. und

einein Anhangm Det-

(ie(läclslnlsklese III-

Vtsklele und VII-e-

monllt In- lileniite

des- llellSeliekel von

0. llsuht)ldt. Mit

Hilfe des vorlieg. Werkes wird ein jedes
Gedächtnis nach 6—S std. studierens des

Fiinksache als higher leisten; 100- u. mehr-

gtelligo Zahlen lutnnjeder noch einmaligen
Durchlesen bequem im Kopf behalten. Be-

sond. empfehlen-wert sti- Personen, denen

es sn energ. schaffen-freud. fehlt-. Es ist

niemand tu slt, niemand zu jung, um sich

d. Methode snzueignen. Pres- ouk 2 Ins-It-

Büeherkat. gratia. Erfolg garsntiertl

siehet-D Verleg-, Leipzig 90.

Iler Meister iii (l.(le(läelitnisl(iinst. Letzte Neuigkeit-
lllietzsches Waffenbtsudess

Eins-in sonde-
Von Baron Ernest seit-fere.

Eies-. br. M. 3,—. In Orig nall)d. M. 4,50.
Vornehme Einsührg. in d. Geistesleben

beider Deiikerl

Die Philosophiedes lmperialisiiias.
Von E. seillleke.

3 Bde. 2.w0hll".Aiisg. ä.M.L«l,50.Geb. EiM.5.—.
I. Apollo oder DionysosP Krit. studie über

Fr.Nietzscho. ll. D. demokrat. Imperialis-
mus: Rousseau, Proudhon, Marx. Ill. Die
Roman-c Krankh.: Fourier. Beyle-Stendhal.

Austillirt Pros ette üb. kultur- namen-

gesch. Werke u. nliqusrverzeichm gr. kro.

Veilcihtg genlintei1-
jijckzahL aii jederm.

—
reell und schnell die

seit 6 Jahren besteh.

Firma c. cründlek. Berlin S.0. 422,
Oraniohslrasse lob-L Prov. erst bei Aus-

Znhliiiign Grösster Umsatz seit Jahren-

S ver-borgt Privatier nii iseelle

e Leute, ZW, Rateiiriickziihlung

3 Jahre, Kramer. Postliig. Berlin 47.

meine Preis-

Vetslangen sse We «.,«,,

Summsstriiiiipfe und Gesiindheitspllege
»so-. grau-. Phil. Rümper,kranklurt a. llll. si-

l·"abrik und Yekknufsstellm

Zntsigkjcsdchåilhliein-I W. sb. Lügen-Jus 27.

Damen. die sich im Korsett unbequem kühlen. sich zhek

elegant. modegerecht und doch

wollen« tragen ,,l(alasirts«.
.

Grössto Leichtigkeit u. Bequemlisthkeii. Rein Hochmuts-how

Vorzügi. Halt im Rücken. Natürl. Geradehaltoic Völlig
freie Atmung und Bewegung biegsam-. schlanke Figur.
Fili- jedea sport geeignet. Pllk leidende und korpulente-
Damen special-F’aeoos.

kostoiilos von ,Kolosltls« c« II. ts- tt., Bonn g

sonn a. Rhein. Fernspisecher Ni-. ?369.

II.IAksdot-f, BerlinW.30. Rschaflenb urgerstr.161.

schliegstingen
rechtsgiltg., in

Prosp. fr.; verschl. 50 Pfg.
stock s- 20.. roiicloit S. CZ. Queenstis. I)»-9l.

Schriftstellern
bietet Sich vorteilhafte Gelegenheit zur

leiållgiillikliiiiiagal.lilieileiiiiilliiililoiiii
Verlag für blies-tun Kunst und Musik,

Leipzig 101.

D, K. P. Patente allei- Ruhm-Staaten

absolut gesund kleiden
sofortiges Wohlbokindcn

Illustr. Broschüre und Auskunft

Fernsprecher Amt l. Nr. 2492

zu eiksdeschiiltx Franhturt allzu-« uruzse Bockenheiiiieistin U. l·’erii:.pise«sli9k Nk«k)15i,



Aecht Biere

überallerhält-ich überall erhält-lich

vxkdsell Ballenstedt-Darz
s a n a t o I- i u m

für Her-leiden, Adernvekknlkung. Verdauungss uncl Nieren-

Icrunlcheitcm Frauenleidem Fettsucht, Zucker-ruhn Kntskkhc,
Rhcumeh Asthma, Nekvösc und Erholungsbeckükitige.

Diäitische Anstalt l( u km i . H a u s
km- Illo ph Sjkulisiähonmit neuerbaurem Heilme oden

höchster Vollendung und Vollständigkeit-« Näher-es durch Prospekte.

herrliche 100 Betten, Zentknlhpizg»e1elctr. Licht,Pnh1-stuh1. liess-liebes
case·

stets geölsncst Besuch aus den besten Kreisel-. III-h

Krononbokg F- Co., Bankgesohäkt.
Berlin NW. 7, chsrlottenstr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925. 2940.

TelegrammsAtiressex Kronenbankläerlin bezw. Berlin-Rätsel
Beim-gnug alles- hanlrgescbäftlichen Transalttsonesh

sIeTIs«i-bkellan tiik den Ku- mal vers-us von lautem sovnntellea
Ins Obligationen cet Kalt-. lichten-. Skxs um« 0elluclsitkle. sowie

Musen ohne hätte-samt
Is- Ia« Uns-II on Steinen pes- lmm out zelt aus im Pksmlr.

Die besten photographi-
schen Ap1)ursto,Reis»-zeug I.

nuch Uhren und Col-Mal on
holst-n gesehm-Eine mooatuehe

Teilenhlungen
lonass G co»Berlin I. III
Bello-Am menser — Umkr. jähs-

JuhrLVesssindiiherUOOOUth1
Hunihs1·ttaug.kcun(lo . Viele

tauscncunekkenskliitm.
mjlühos 400)Abbjl(1.

"

gratls u. kranho

Bade- und Luft-Kurort

,,Zacl(ental«
Tel. 27. (camphausen) Tol. 27.
Bahnlinie: Wukmbkunn - sohkojborhsm

PSISIIIIUIEBIMRisscllllslliksc
ahnstation)

sandte-sum

Erholung-heim
list-l

Nach allen Errungenschaften dot- Neu-
zejt eingerichtet. Waldreioho, Wind-

ges(-hiitzte, nebelkkejo Höhe-Nagen Zen-
trale der schönsten Aus-klüge-

sn9k.:Aktekiosclekosis.
lrn Erholung-heim und Hötel Zimmer
mit Frühstück inkL elektrisehe Beleucht.
v. M. 4.— täglich an, mit voll. Pension
v. M. 7,— an. Im sanntoklutn (Physik.-
Diät.I-ukth..allc electr. Anwend..1nneres,
naukasth., Reconv21.-Zuständ.)v. M. 8,--·
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krje drjchwllhelm
Preussische Lebens- und Garantie-

Versicherungs-Al(tien-(ieseltschaft

sog-fasset 1866 Berlin W.8, Echte-sus. Hase-I

Neue Anträge wurden eingereicht iu

1900: U. 59000000

I902: U. 65000000

1904: n. 78000 000

1906: U. 99000000

1908: u.126000000 .

1910: U.153000000
Je dergszäDeutsche -

hat eine poljce der-Friedrich Wilhelm

KLEMM-m-
Zwiseheu Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet Für alle

schullklassen, das Einngen-,
Primaner-, Abiturienten - Exanien

vor. — Kleine Klassen. Gründ-
-

lieber, individueller, eklelktischer

Unterricht Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ank-

siclit. —- Gute Pension. —

Körper-
pilege unter iirztlielier Leitung.

Waren Ell-I
am Nürjtzsee

Für Juserate verantwortlich : Alfred Weiner· Druck von Paß C Garleb G. m. b. H. Berlin Its-II


